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Ir Ursula mit den Geschwistern
eintrat, saß ihr Verlobter allein

!am Klavier. Beide Arme halte
' er aufgestützt und den Mips in
den Händen vergraben. Er
rührte sich nicht einmal bei
us. Erst, als ihm seine Braut

gelockte Haar aus den Schläfen
te er sich langsam auf.
■x wundervoll — Lutz . . . mein

st du nun glücklich? . . . Wieder
glücklich. Liebster? —‘*

sic an . als komme er aus einer
lt . Dann lachte er klanglos

pb sie von sich.
- Schätzchen? — Gibt es —

das ohne Neu' —?*
blickte ihrem Liebsten verwirrt
er zu Gerhard und Beate hin-

md sich bei ihnen verabschiedete,
vereinsamt kam sie sich auf ein-

datz ihr ein Schluchzen in die
;. Sie blickte auf den Stuhl , auf
zuvor gesessen»als könne ihr der
i lösen und bückte sich plötzlich

r  i ein Spitzentüchlein auf . das da-
' ^ Es strömte betäubenden Wohl-

I. Tuberosendust. Frau Lizzis
zeruch. Sie hatte ihn schon ein¬
genommen— vorhin — als Lutz'
i versehentlich gestreift.

Hand zerdrückte das Tüchlein,
inen Spitzen knirschend zerrissen,
ruderte sie es mit einer Gebärde
auf den Stuhl und ging, ohne

ihrem Verlobten umzusehen, auf
hinaus.
Me ihr nach. Hatte sie das
eben getäuscht oder war Ursula

1« Meid) gewesen? — Sie fand
>din fassungslos schluchzend an

MW lehnen. Unter gütlichem Zu»

gesuc
jung.

spruch fühtte Beate die Weinende in ihr Freising allein und, wie es schien, ziemlich
Zimmer hinüber und zog sie aus das bedrückt, den Heimweg angetreten. „Sie
kleine Ecksofa im Erker. war vorhin im Garten doch noch so

„Du bleibst nun noch ein Weilchen bei munter/
mir , Urselchen — bis du dich beruhigt : „Es ist auch nichts Schlimmes , Ger-
hast/ sagte sie schwesterlich-herzlich. „Soll >hard . Es wird wohl ein wenig Eifersucht

Im Schützengraben in Flandern.
Unsere obige Abbildung zeigt uns in anschaulicher Weise , daß unsere wackeren Feldgrauen auch
draußen im Felde ernstlich bestrebt sind, ihren praktischen Sinn nach allen Richtungen hin zu

betättgen. Als neueste Errungenschaft verwenden ste jetzt Tonröhren als Schießscharten.

ich Lutz Bescheid sagen? Soll er allein
nach Hause gehen — ja ?*

„Ja , Beatei Sag ihm — nein, sag ihm
nichts —* Sie schluchzte von neuem auf.

„Ich werde es ihm schon so mitteilen,
daß er nicht erschrickt, Ursel/ —

„Was hat denn deine kleine Freundin,
Beate ?" fragte Gerhard , nachdem Lutz

im Spiel sein, denke ich mir / sagte sie
lächelnd.

„Na nu — aus wen denn? Lutz Frei-
sing verehrt dich/

„Ach nein, Gerhard/ unterbrach ihn
Beate ziemlich schroff. „Ich komme dabei
nicht in Frage . Aber vielleicht wäre es für
Ursulas und Freisings Glück und Ruhe
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besser, du machtest Ltzzts Gesangsstudien '
ein Ende," schloß sie bedeutungsvoll. Es,
tat ihr ja leid, des Bruders Harmlosigkeit
trüben zu müssen, aber ins Userlose durfte
sie sie nicht gehen lassen, nun der Freun in
Gluck ernstlich gefährdet war. Wenn Ger-
hard ihr im Augenblick auch zürnte — er
war sogar ohne Gutenachtgruß von ihr ge-
gangen — seine Wachsamkeit war nun
doch geweckt. DaS genügte vorderhand,
um weiteren Schaden zu verhüten.

Ursula hatte sich schon einigermaßen
gefaßt, als Beate zu ihr zurücklehrte.

„Was sagte er ?" war ihre erste, bei-
nahe kindlich neugierige Frage.

Beate lächelte.
„Er war natürlich sehr betrübt, Ursel

— und sehr besorgt. Ich mußte ihn fast!
mit Gewalt nach Hause schicken." Sie
blieb nicht ganz bei der Wahrheit, aber
die kleine Notlüge tat Ursula sichtlich wohl!
und da bereute sie sie nicht. „Morgen will
er dich übrigens abholen kommen.
Zwischen elf und zwölf Uhr sollst du ihn
erwarten, läßt er dir mit schönstem Gruße
sagen."

Ursula war schon jetzt fest entschlossen,
sich nicht von Lutz treffen zu lassen. Als
dann aber die Stunde näher und näher
rückte, erschien ihr ihr Vorhaben auf ein¬
mal doch nicht richtig. Nein, sie wollte
lieber einmal abwarten, wie Lutz ihr Miß¬
trauen entkräften würde. Danach konnte
sie dann handeln.

Schon lange vor der angegebenen Zeit
stand Ursula wartend am offenen Fenster
und spähte klopfenden Herzens die Straße
hinab. „Kam er — kam er nicht?" fragte
sie sich bang.

Die Krrchturmuhr drüben auf dem
Markt holte zum ersten Schlage aus . Ur¬
sula zählte laut mit. Als der zwölfte
Glockenschlag verhallte, hielt sie den Atem
an und blickte minutenlang starr nach der
Straßenecke, an der ihr Verlobter jeden
Augenblick austauchen mußte. Sobald ein
Schatten auf den Bürgersteig fiel, zuckte
Ursula freudig zusammen und eben so oft
biß sie sich, bitter enttäuscht, auf die Lip¬
pen. Die Sonnenkringel auf dem grauen,
staubigen Pflaster tanzte,: immer lebhafter
vor ihren Augen, immer fester umklammer¬
ten die kleinen gebräunten Hände das
Fensterkreuz. Wieder holte die Turmuhr
aus . Ein Schlag.

Langsam lösten sich die krampfhaft ge-
schlossenen Finger , mechanisch schlossen sic
die Fensterflügel und griffen nach der wei¬
ßen Porzellanquaste, um die Vorhänge m-
zuziehen. Ein Zug von verächtlicher Ab-
wehr hatte sich dabei utr den jungen Mund
eingcgraben. Aber dann, plötzlich, ließ
die unnatürliche Spannung nach, die roten
Lippen zuckten und dann weinte die luftige
Ursuta Lenz, wie sie in ihrem Leben noch
nicht geweint.

Die Wirtin hörte das jammervolle
Schluchzen bis in ihr Zimmer hinein. Sic
schlich sich auf den Flur und lauschte an
der Tür ihrer jungen Mieterin . Als oas
Weinen dann und wann einmal aussetzte,
raffte sie schnell em Staubtuch aus der
Flurkommode und preschte, ohne anzu-
klopfen, ins Zimmer hinein.

„Ach, du mein Schreck!" rief sie :n gut¬
gespieltem Erstaunen, als Ursula bei ih em
Eintritt verwirrt aufsprang. „Ich dachte,

und wollte man rasch noch ein bißchenj
Staub w.schen."

„Das können Sie ja tun, Frau Reutter
— mich stört es nicht."

Ursula grisi' nach einem Buch und s' tzte
sich in den Korbstuhl vor ihrem Nähtisch¬
chen zum Lesen zurecht. Es brauchte ja
kein Fremder zu wissen, wie ihr zumute
war . ,

Frau Reutter maß die Lesende heimlich
von der Seite . Es war ja doch nicht mög¬
lich, daß sich ein Mensch so beherrschen
konnte! Während sie an den Stuhllehnen
herumpoliette, überlegte sie, wie sie diese
unnatürliche Ruhe erschüttern könne. End¬
lich fiel ihr ein passender Anfang ein.

„Warum ' etzten sich Fräuleinchcn a' cht
lieber unten im Garten in die Laub«-?"
fragte sie freundlich. „Da stört sie letzt
niemand und dicht ist sie nun auch schon,
weil daß die Feuerbohnen bei der Hitze
nun ' mächtig ins Kraut geschossen sind."

Ursula blickte flüchtig von ihrem Buch
auf.

„ES ist mir heute zu warm zum Drau-
herrschen, liebe Frau Reutter. Ich Hab
ohnedies schon einen Brummschädel."

Das will ich dir glauben, du armer
Wurm — dachte die junge Frau mitleidig.

„Ja , freilich." gab sie eifrig zu, wäh¬
rend sie auf den Knien um den Mitteltisch
herumrutschte und die Tischbeine sorg¬
fältig abstäubte. „Schön kühl ist's hier
oben. So in der Bahn möcht' ich heut
nicht sitzen. Der junge Herr wird nicht
schlecht schwitzen, denk' ich mir ."

Ursula sah abermals auf.
„Welchen jungen Herrn meinen Sie

denn?"
„Welchen? Ja . du mein Schreck —

wissen Fräuleinchcn denn nicht, daß Herr
Freising heull nach Berlin hingemacht
ist?" Frau Reutter kroch puterrot im Ge-
sicht unter der Tischdecke hervor. Das war
ja eine interessante Entdeckung. Die Kleine
schien ja gar nichts zu wissen.

„Ach so," meinte Ursula, als besinne sie
sich nun erst. „Heut ist ja Mittwoch - da
mußte mein Verlobteria zur Probe fah¬
ren. - Welchen Zug hat er denn benutzt?

„Den v -Zug um 10 Uhr. Ich war
gerad' auf einen Sprung zu meinem
Mann . Er ist zur Aushilfe auf der Bahn-
p--st für 'n Paar Tage . Da Hab' ich Herrn
Frcising gesehen. Kam kaum noch zurecht
zum Zug . weil, daß er kurz vorher noch
Bekannte traf . Die fremde Dame, wissen
Sie Fräuleinchcn, die bei Frau Oberst
Hofer auf Besuch ist. Ist ja wohl die
Schwiegertochter? Na , ja — die war's.
Und den Kleinen hatte sic bei sich. Jott
— is der hübsch! Wien Märchenprinz.
Und so nett deutsch spricht er — sagt mein
Mann — rein, als wenn er aus Evers¬
hagen stammte und nicht dahinten von die
wilden Völker her. Er holt doch nun schon
die Briese für seine Mama ab — sagt
mein Mann — und so possierlich, wie er
dabei ist."

„Ja , es ist ein sehr hübsches Kind,
unterbrach Ursula den Redestrom und
ging eilends zur Tür . Sie fühlte, viel
länger hielten ihre Nerven nicht mehr
stand. Bis zum Aeußersten waren sie schon
gespannt. „Ich denke mein Kopfschmerz

„Ist recht. Fräuleinchcn
solange." —

Frau Reutter blieb, mit de« » en§
tuch in der Hand, oben auf deins iW-
absatz stehen und sah Ursula m i
„wie von: Bösen gejagt", die !*•
Holzstiege hinuntcrlief auf die ! ,

Daß da etwas nicht in Ordm
zwischen den Brautleuten , das -
nun heraus . Und was das » jjl
würde sie auch erfahren. Früule sAft
gehört nicht zu den Mieterinnen, \ '
verschlossen und versteckten. DH
von Herrn Freising lagen oft
offen ' auf der Kommode, oder sj-
irgend einer Kleidertasche.WU Ami Man
gar keine „neugierige Gans " zu | L
ihr Fritze sie immer schalt, das fcP
einfach „Teilnahme " bei ihr, ^
wissen wollte, was ihre junge s ,,
bedrückte. - 1 BtL

Frau Lizzi erschien an es , er
nächsten Morgen mit verhüllte» Lx
am Frühstückstisch und erklärte,g . ^
nächsten Zuge nach Berlin fahren» ' ^
Einer ihrer Zähne hätte sie in « £ :
halb wahnsinnig gemacht vor S f j?
Der Uebeltäter müsse so schnell| L.
lich heraus . Beate nannte ihr ein 5r n0
arzt in Ebershagen , der allgemein \
großer Geschicklichkeit genoß, M ’fe
Vorschlag schier: sie indeß M J
'ärmlich beleidigt zu haben. JHW?
eien ihr denn doch zu wertvoll,
ie sie dem ersten besten Zahnkün
vertrauen würde.

„Aber du kannst doch nicht all
Berlin fahren, Lizzi," wandte Fra £äu;
Hofer besorgt ein.

„Nicht allein ? Liebes Main«
Iunselbständig bin ich nun doch tu ^
habe drüben schon oft weite Reis,
nommen — allein, und das will! Jflme
sagen, als hier, die zweistündig
Kahnfahrt bis Berlin . Aber tue |
hard mich begleiten will, ist es nC toc
lich angenehm." 'Aber

Frau Lizz: wußte ganz gm n.
sie auf ihren Mann nicht zu
brauchte. So übellaunig , wie
letzten Tagen , war er überhaupt b ^
gewesen. Gerhard winkte denn au
Tat sehr entschieden ab. Er habe ^ •’
neue Arbeit vorgenommen und i ^ if)

mit

lat

.kleine

>der sl

nicht unterbrechen. Er meine Qrfft'

Fräuleinchcn wären noch in der Schule
wird im Freien Nachlassen. Ich geh' noch
ein Stückchen in den Wald, Frau Reutter ."

auch, seine Frau sei alt und gell‘ b
nug, sich selbst durchzuhelfen. iaxt

Lizzi lohnte chm diese Am ^
mit einem zärtlichen Blick und |P g'r
für die Fahrt anzukleiden. ,

Bald nach dem Fortgang sei« ^
stieg Gerhard Hofer zu seinem̂ er
hinauf. Er griff aber nicht, wies«s■,
Pinsel und Palette . Er zündete :
Zigarette an und streckte sichi
Ruhebett am Fettster bequent aus

Die Lust zum Arbeiten war i z m
wieder gründlich verleidet. Aba jj
war nicht Lizzi schuld, sondea ^
Beate mit ihrem Mißtrauen . I ? >
ungerechtfertigten Verdächtigung fj^
dieser Beziehung hatte er.seinerg j mj
nie mißtraut , seines Wissens ijr u
Veranlassung dazu gehabt. — M | fjj,
sich vielleicht einmal kleine Frei? | <z
gesellschaftlichen Verkehr heraus, <^
bete sie, die nach Beat 's strenW orge
begriffen unerlaubt und ungehov ^

: Grunde aber sehr harmlos waren„ma
_ _ _ F W
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engherzig war man drüben bei- be Jm seiner Frau gleich jede un-

; Hofmacherei zu verdenken und zu
di? - ^ nnte es gar nicht anders,

?' hi« Lizzi den Mittelpunkt in allen
isten bildete, daß sie die Blicke

7- sich zog und man ihrer jungen
das | huldigte. Er gönnte es ihr.°<B., ch mit darüber.Freilich, auf einer

tyrauli durfte er sie nicht betreffen. Dann
mit seiner Nachsicht aus und vor-

.̂ stauch mit seiner Liebe.
^ trrb Hofer teilte mit einer schnellen
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aber Gerhard hielt sie an der Tür noch ein¬
mal fest. Er umspannte ihr Handgelenk
und versuchte, ihr in die Augen zu schauen.

„Beate !" sagte er eindringlich herzlich,
„Doktor Werner hat mir drüben einmal
Andeutungen gemacht, daß Eure Freund¬
schaft damals durch ein unglückliches
Mißverständnis einen Bruch erlitten. Er
sagte mir, wie schwer er darunter gelitten,
aber auch, daß dein Stolz es ihm un¬
möglich gemacht, dir noch einmal bittend
zu nahen. Ich weiß, wie sehnlich er auf

oder iftl*Vrf~'ö - " " n. v;“" eine neue Annäherung wartet und sei es
Man^dm Zigarettenrauch vor seinem „ur. um vorläufig eine Klärung zwischen
' jit &?Lna,$ ^er -ßanö , euch zu schaffen. Kannst du dich nicht ein¬

mal überwinden, Beate ?"
Beate sah ihrem Bruder voll in die

. öu I jg Bild hing. Es harrte schon
das ti lange der letzten Vollendung,

.che, 1Hetzer und wieder hatte er sie
laug« Hoben. Es ging ihm aber mit

rn meist so. Die Lust verließ
er zum letzten Pinselstrich an-

nicht ein einziges hatte ihn
lägt. ' Dabei war er an dieses
erer Sorgfalt herangegangen,
ja doch jeden Zug , jede Be-
dem blumenhaft zarten Frauen-

d doch hatte er auch diesmal den
noch nicht ganz getroffen. Das

Schillernde in ihrem Wesen

an ei
hüllte
Härte,
ihren
e in
oor
hnell
hr cini
zemein!
tz. M
ß . Pwsel nicht festzuhalten, ! — Annäherung . Sie würde genau

fc sem Können wie es ichien. - ^ zwecklos verlaufen wie die erite -̂ m
m schwarzen Augen, aus deren ^ „Lresse Dottor WenierS ist es also besser,
^ bläuliche Flammchen spiel- bleibt ihm ein Wiedersehen erspart. -
, ihn ftemd an Fremd und ^ nd nun läßt du mich wohl gehen, Ger-
sollte sein Kunstlerblick scharfer ^Qrb  damit der Bote nicht solange zu

ben als er es bisher als Mensch Karten braucht *
Jtffen ' VfTÄ -iSl'  Gerhard gab seiner Schwester ohne

Main, ^ ^ trügerische Widerspruch den Weg ftei. Wenn sich
*$ .? * Mt . lehnte M  wieder In !»fit .»tot« Mefe Miene « * * » * , M>

'i 'i 1 nmc Stellung zurück. Seine Ge. ! hna ...... ... z. ,.. .. . .... es. *
tiinb“, “ ? »-» " >* R“ Au»-. onl„ i (,ri , d,u schen,

» K Ä 'en i- - - «»- Wi

Augen.
„Ich erkenne deine gute Absicht voll-

kommen an , Gerhard, " sagte sie sehr klar
und fest. „Leider trittst du aber für eine
verlorene Sache ein. Wenn ich wirklich
einmal wärmer für deinen Freund emp¬
funden, so liegt das doch so weit hinter
mir, daß ich mich in jene Gefühle gar nicht
mehr hinein zu versetzen vermag. Ob uns
damals ein Versehen getrennt oder eine
Schuld, kommt darum heute nickt mehr in
Betracht. Und eben so wertlos ist eine

rtvoll,
ahnküi

icht
ite Fri

e£  mi  i»wo ein Anhalt für seine Zweifel
ber, obgleich., er nichts entdeckte,

au nur bcr  SMr eines Verdachts
eine große Oede und Leerewie

Haupt

ig feil
nein!
wie fi

inbete

noch in seinem Herzen zurück.

(Fottsctzung folgt.)

ip,, „ ftll ftoar sehr erstaunt , ihren Bruderj
r babe ßtifl äU  f inben. aIä  sie gegen

u b ; « ihm eintrat . Es war eine De- j
l ihn abgegeben worden, und der.

h ntnra rtflte"uf Äntwott.
, >rd sprang lebhaft auf, nachdem

, ' A», chricht gelesen,
und H^ Beate, Axel Werner ist in

" kr fragt, ob wir uns dott nicht
ind irgendwo tteffen können,
mtz er schon wieder nach Kiel
Flottenparade. Was meinst du,

ich ihm antworten ?"

Î aienreit — Î rieges-
Icid Daseinafreud.

Von Karl Battman ».

sich erst ein paar lässig sum>
ni cmiPßen zum Fenster hinaus und

I!

ie redeten schon wieder über den
nämlichen Fall — die reiche
wohltäsige Kommerziencätin
Hin dental und der alle der-
mögende Junggeselle, der, weil

er ganz einsam in der Welt stand — den
Ueberfluß seiner irdischen Güter dazu ver
wandte, um allen, welchen der Krieg das

^1,— . - - . Teuerste genommen hatte, die Not des
war i "" nachlässig mit den Schultern. Lebens etträglicher zu machen. Und die
Aber ^ "ßt du ja doch am besten kluge und warmherzige Frau schüttelte

ün&etn ,Qrb' Wenn du Zeit und Lust grade den Kopf und meinte mißbilligend:
q;f)l nicht?" I „Allmählich verscherzt sich Frau

^ Daß ich fahre, ist natürlich Menecke wirklich durch ihr stumpfes, unzu-
^inerL !-^ ' Mer deine und Mamas friedeneS Wesen meine ganze Neigung."
ens a>"'"chte ich hören. Beate, wo und Und der Mann antwottete mit einem
— °!,j ,!?ns treffen wollen?" Seufzer des Mitgefühls:

dankend ^ „Bedenken Sie aber auch, liebe Freun-

"N . 3Ur  dost muß . Aber Stunde des gänzlichen inneren Zusam- j
warcn.Ll°?^ Mama mit. Ich werde menbruchs erzählt hat — sieben volle

T“1 ^en ." Jahre mit dem Mann , der ihr später
wandte sich eilig zum Gehen, >seinen Namen gab, verlobt, ehe es so weit

kommen durste. Dann hatte sie zwei liebe
Kinder. Knaben, kluge, aber eigensinnige
Kerlchen, welche den Vater dringend ge¬
brauchten. Auch sie hatte ibn bitter nötig.
Er war ihr Halt und freund , Herr und
Gebieter. Und ich kann das gar Wohl
verstehen. Denn ich kannte den sicheren
braven Wettmeister in meiner Fabrik "-och
seit Jahren . Er tat sogar etwas , was sonst
in diesen Kreisen gar nicht üblich ist! Er
ließ die Frau an seiner Arbeit teilnehmen.
Mit ihrer hübschen sauberen Handschrift
fertigte sie ihm die Berechnungen nach
seinem Dittat an, kurz, sie wurde ihm im
Laufe der Jahre eine treue Gehilfin in
jeglicher Beziehung."

„Das weiß ich ja alles . Aber haben
wir nicht mehr geholfen, wie das sonst

1 selbst in den herzergreifensten Fällen zu
sein Pflegt? Was fthlt der Frau nur?
Das kleine Eigenhäuslein draußen am
Tor mit dem Garten freilich hat sie, weil
es ja eine Dienstwohnung bedeutete, her¬
geben müssen. Aber ihre jetzige Wohnung
ist doch reizend, wenn auch ein wenig hoch
und sonnenlos und ohne Gärtchen. Die
Kinder lernen gut und wenn sie eigen¬
sinnig und mürrisch— wie Sie das gestern
behaupteten — sind, so müssen sie eben
härter angefaßt werden. Ich werde gleich
mal zu Frau Menccke mit Herangehen."
^ „Lassen Sie dar lieber bleiben, liebe
Freundin . Ich war nämlich auch schon bei
ihr und habe mich weidlich ärgern müssen..
Sie hockt stumpf und bleich in einem
Winkel; die Wohnung macht nicht gerade
den saubefften und besten Eindruck und
der Anzug der Jungens war längst nicht
mehr so sauber, als ich das sonst bei ihrkenne."

„Hoffentlich haben Sie ihr ernsthaft
Vorhaltungen gemacht."

„Leider", sagte «r leise, „aber ich hatte
die lebhafte Empfindung hinterher, daß
ich es mir besser hätte sparen sollen. Der
Ausdruck in ihrem Gesicht war darnach
ein so jammervoller und verzagter, daß ich
Reue verspürte. Wir müssen ihr eben Zeit
zur Fassung lassen. Daß der Mann so
wochenlang — ehe er sterben durste — in
russischer Gefangenschaft schmachten mußte,
das hat sie innerlich zerbrochen. Nun be¬
schäftigt sie sich damll, sich auSzumalen,
was er alles durchlitten haben könnte, ehe
er sterben durfte! Die Frau ist doch inner¬
lich durchaus gesund und tapfer. Sie muß
sich also auch — meiner Ansicht nach —
wieder zurechffinden. Aber Unterstützun-
gen dürfen wir ihr auf keinen Fall ent-
ziehen. Eher ihr Leben noch sorgenloser
und reicher gestalten. Nein, nein, beste
Freundin , das dulde ich auf keinen Fall ."

So hatte Frau Betta Menecke also
alles, was sie und ihre Kinder zu des
Lebens Notdurft gebrauchten. Und die
beiden guten Menschen hatten völlig recht,
wenn sie ihr ttotzdem den stillen Vorwurf
einer großen Undankbatteit machten. Denn
tatsächlich fühlte sie nichts, was einer
warmen freudigen Empfindung gegen die
beiden Wohltäter auch nur ähnlich ge¬
wesen wäre. Sie machte sich selbst des¬
wegen die bittefften Vorwürfe, konnte es
aber nicht ändern, daß sie jedesmal nach
Empfang neuer Liebesgaben eine Pein-
volle, ihr selbst unerklärliche Schwermut,
einen großen, harten Lebensüberdruß emp-
fand. Woher es kam, wußte sie nicht. —
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Die Knaben sagten sich auch innerlich von
ihr los . wurden allmählich von einer Früh¬
reife und Verschlossenheitgegen sie, die
sie zuweilen mit steigender Angst erfüllte.
Dabei tat sie doch alles, um ihnen das Zu¬
hause so hübsch wie möglich zu machen.

auch damals , als sie noch regelmäßige
Nachrichten von ihrem Mann haben durfte,
nur mit sich und ihrem Schmerz beschäftigt.
Die leise Entfremdung zwischen den
Kindern und ihr war also schon damals
gekommen. Dann aber, als das Harte

Gefühl bleibender Schwere in deni
auf, versorgte die Knaben, tat an
allerhand .Fragen nach der Sch
ihrem Leben, schüttelle den Kovf,.
abends wiederum spät heimge!
waren, weinte auch vor ihnen. ui,

_ :_ _ _ —- — - -—>

/ ^ °̂ he noch an diesen Krieg zu denken
ly war, hat man Versuche mit Flug-

zeugen für die Zwecke des See¬
krieges gemacht. Insbesondere dachte man
an ihren Wert für den Nufklärungsdienst,
sie haben aber Chancen beim Angriff auf
feindliche Kriegsschiffe, die sie durch Bom¬
benwürfe schädigen können, ohne selbst sehr
in Gefahr zu geraten. Die Versuche mit

ß

0

neu, namentlich die der Engländer . Des
halb will es nicht viel besagen, wenn ein i

ser aufzusteigen und auch wieder In^
Wasser niederzugehen. Man ti
Vorbild hierzu in gleicher W-i
Landflugzeug wie beim Boote
Aus der Vereinigung beider e
„fliegende Boot ", das in En,
ganz besonders in Nordamerikas
zu einem brauchbaren Luft- unb|
flugzeug wurde. Die erste Flu

JB

Niederländer landen eia von Dentschen herumergeschossenes britisches Wasserflugzeug.

Berücksichtigung des zuletzt erwähnten
Zweckes haben nicht besonders glückliche
Erfolge gezeitigt, weil die Kriegsschiffe
durch sehr starke Panzerung ziemlich gut
geschützt sind. Dagegen haben sich die
Flugzeuge siir den Aufklärungsdienst auf
der See prächtig bewährt. Nicht nur die
unsrigen, sondern — das muß neidlos zu¬
gegeben werden — auch die anderer Natio-

Flugzeug mal nicht seine Aufgabe erfüllt, j
wie das auf unserem Bilde ersichtlich.
Dasselbe ist sicherlich vom festen Lande
her aus der blauen Höhe heruntergeholt!
worden und wird nun aus dem nassen
Element von hilfsbereiten neutralen ,
Schiffen geborgen. Entscheidend ist bei j
einem Wasserflugzeug die Fähigkeit, auch
unter ungünstigen Verhältnissen vom Was- 1

in Amerika wurde vor längcrttl
St . Peterburg nach Tampa eroffj
nächst wurden drei Maschinens
Flugzeugführern , von denen einel
der eine der deutsche Flieger ©j
als Verkehrsmittel benutzt und d»
rend der ersten drei MonaieM
Wind und Seegang Hunderte M|
den befördert.
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Als sie dies vor sich dachte, wurde sie >
glühend rot und erkannte, daß es eine Un¬
wahrheit sei. wenn sie sich derartiges auch!
nur einrede. In Wirklichkeit war sie ihren
Knaben, seitdem der Mann damals ins
Feld hinaus mußte, eine wahre, gütige
Mutter nicht mehr gewesen. Eigensiichtig
und tief unglücklich hatte sie sich lediglich,!

geschah, war sie vollends zusammenge¬
brochen. Hatte geklagt und gerungen mit
sich und ihrem alten Kinderglauben und
die Frömmigkeit, die sie doch so tief mit
sich verwachsen meinte, war abgeglitten
von ihr wie ein Mantel , der lästig gewor¬
den war. Nun betete sie längst nicht mehr
zu ihrem Gott , stand morgens mit einem

doch mit entsetzlicher Bitterkeit,
Tränen keinen Eindruck auf d>»
Gemüter machen konnten. DaW
sich in sich selbst zurück, wurdeW
hart und sprach mit ihren Söhnffl
Notwendigste. Des Lebens kW
Zweck erschien ihr dahin zu fein,
unfreiwillig auf sich genommenes



wir allerhand Ursache
haben sie als Bundes¬
genossen mindestens
nicht zu unterschätzen.
An einzelnen Stellen
des Kriegsschauplatzes
hat sich sogar erwie¬
sen, daß deutsche und
türkische Soldaten
prächtig zusammen-
wirken können . Un¬
längst fand auf dem
türkischen Fort Hami-
die die Verteilung von
Kriegsauszeichnungen
an türkische und deut¬
sche Soldaten der

Dardanellenbefesti¬
gungen statt , die treff¬
lich gegen die Verbün¬
deten zusammenar¬
beiteten.
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Abgesessene deutsche Dragoner auf dem westlichen Kriegsschauplätze
als Patrouille vorgehend.
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Einzug türkischer Truppen in Jerusalem.



um unliebsam gewordene Pflicht sckil-wvte
sie jetzt das Leben dahin. Dabü wollte es
Mai werden. Die Kastanien vor ihrer
Mansardenwohnung öffneten die braunen
Helme und ließen die grünen hellen Köpfe
hervorspringen. Wie streitbare Helden
schimmerte nun der Beginn der grünen
Rüstung zu ihr in die Stüblcin Und sie
mußte wieder der über all diesem Schweren
eine Zeitlang vergessenen Kinder- und
Jungmädchenzeit gedenken, die sie auf dem
kleinen Bauernhof der Eltern verleben
durfte. War das nur um diese Zeit eine
Daseinslust gewesen. Der Vater war ein
gar strebsamer Landwirt . Er hatte auch sie
— die einzige Tochter — schon im zarten
Alter, zur ländlichen Arbeit angehalten.
Und waren es auch nur kleine Dienste ge¬
wesen, die sie in der Schulzeit verrichten
durfte, sie hatten sie doch unendlich be¬
glückt und ihr das Gefühl einer wichtigen
Unabhängigkeit gegeben, das sie sehr stolz
machte. Das war es überhaupt , woran sie
jetzt am meisten litt , daß sie keins so recht
brauchte. Es war ja alles da, Geld und
Freundlichkeit. Eine Wohnung hatte man
ihr gemietet, weil sie behaupteten, daß sie
erst ihrem großen Schmerz eine Zeitlang
ungestört überlassen sein sollte. Die
Kinder hatte man neu eingekleidet, ihr
Trauerzeug gegeben, o, so gut war man
gegen sie. Auch jetzt noch. Und doch, sie
konnte nicht daickend die Hände falten.
Eine jähe Bitterkeit stieg in ihre Brust.
Sie begriff sich selbst nicht. Aber jetzt, wo
die Helme der Kastanien sich zum Streit
gegen den großen blühenden, fruchtwollen¬
den Sommerkrieg zeigten, da meinte sie ihr
ganzes Elend verstehen zu können. Irgend
eine Sehnsucht in ihr schrie um Erfüllung.

Sie wurde krank und mußte das Bett
hüten, ohne das der ihr gütigst von ihren
beiden Wohltätern gesandte Arzt irgend
eine gewisse Krankheit feststellen konnte.
Er sprach nur von einem gänzlichen Zu¬
sammenbruch der Nerven. Er forderte
Ruhe und abermals Ruhe und viel kräf¬
tige Speise. Daran fehlte es denn auch
nicht. Frau Menccke hatte in ihrem ganzen
Leben noch niemals so gut gegessen und
war doch noch niemals so wenig gesättigt
gewesen wie in dieser Zeit.

Allmählich stand sie wieder auf, ging
ihren häuslichen Geschäften nach und
mertte mehr wie zuvor, daß sie den beiden
gesunden Knaben ganz fremd geworden
war. Stundenlang weinte sie in heißem
Schmerz darüber und fand doch kein
Mittel, um etwas darin zu helfen oder zu
ändern. — Eines Tages war sie besonders
unglücklich und lebensmüde. Zum ersten¬
mal erwog sie bei sich den Gedanken, an
ein freiwilliges Fottwerfen dieser ihr un-
erttäglich dünkenden LebcnSlast. Und, ob¬
wohl sie anfangs in Entsetzen über sich ge-
riet und kalte Schauer durch ihre Glieder
gingen, diese Gedanken waren wie Vög-
lein, die ständig zurückkehrten, weil sie das
Nest, den großen Ruhe- und Stützpunkt, in
ihr wußten. Und allmählich gewöhnte si«
sich an die Möglichkeit und beschloß man-
chcrlei und dachte, daß «S Wohl eine Sünde
sei, aber eine entschuldbare.

Eines Vormittags horchte sie — wieder
dumpf und in die alten Gedanken und Er¬
wägungen vergraben — in einem Winkel
der unaufgeräumten Stube . Da hörte sie
die Klingel gehen, schreckte zusammen,
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weil sie meinte, es können die Wohltäter
oder doch einer von ihnen sein und unzu¬
frieden mit ihr werden, sie schelten, weil sie
es gar so unsauber und unaufgeräumt
habe. Trotzdem entschloß sie sich zum
Oesfnen. '

Es war aber eine Unbekannte, die in
schwarzen schleppenden Trauergewändern
vor ihr stand und sofort ftagte:

„Nicht wahr, bei Ihnen wohnt doch ein
junges Mädchen, namens Rösicke, die sich
auf mein Gesuch um eine landw '-tschaft-
liche Mamsell mit guten Zeugnissen ge¬
meldet hat. Ich wollte sie mir nämlich an-
sehen, da ich viel von dem persönlichen
Eindruck halte."

Frau Menecke schüttelte den Kopf.
„Nein, gnädige Frau , ich wohne nur

mit meinen Knaben zusammen. Aber,
nebenan lebte ein Fräulein dieses Namens,
das mir mal erzählt hat , wie sehr es sich
auf das Land zurücksehne. Die ist aber
gestern begraben worden. Eine heftige
Gesichtsrose hatte sie ergriffen."

„O", machte die Fremde mit einem
herzlichen Bedauern, „da habe ich meine
Fahrt also umsonst gemacht. Und es
wurde mir doch so schwer, gerade jetzt auf
einen Tag abzukommen. Denken Sie nur,
die große Wirtschaft, daraus mein Mann
fort ist. Gefallen im Osten." Und sie
schluchzte einmal heiß auf, dann faßte sie
sich schnell und fuhr fort, „dazu sechs
Jungen . Ein wenig reichlich, nicht wahr.
Aber schön. Viel, viel Arbeit und darum
auch viel Glück. Denn ich verkaufe mein
Gut nicht. Es war der Wunsch meines
Mannes , daß es den beiden Aeltesten ein¬
mal gehören solle und dieser Wunsch ist
mein Heiligstes. Nicht wahr, wenn man
einen über alle Begriffe lieb gehabt hat,
dann darf es doch keine größere Seligkeit
geben, als zu tun . was er gcm hat . Und
was hat wohl der Mann am liebsten? —
Eine starke, arbeitsfreudige Frau , nicht
wahr ?"

Frau Berta Menecke hatte diesen Wor¬
ten mit weitgcöffneten Augen zugehött.
Ihr war es plötzlich, als zerrissen unzäh¬
lige dichte Schleier vor ihren Augen,
welche sie bisher von allem Licht getrennt
hatten.

Sie stammelte etwas heraus ? Es war
ein Aufwcinen, so bitterlich, so voller
Qual , daß die andere aufmerksam wurde
und langsam begriff, wie hier ein Leben
einem Abgrund entgegenlief.

Und es kam, daß ein verbitterte? dunk.
leS Frauenherz sich einem andern rückhaltS-
los anvertraute und kein Geheimnis mehr
hatte als das eine, den jäh aufflammenden
plötzlichen Wunsch, der aber als eine große
Unbescheidenheitempfunden wurde.

Die andere begriff alles, nahm die
schlaffe Hand und redete gütig und liebe¬
voll — wie eine Schwefter — zu der
Armen:

„Sie müssen Arbeit haben, Frau
Menecke. Um Gottes willen, das geht
nicht so mit Ihnen weiter. Eines Tages
werden Sic verkommen sein und auch Ihre
JungenS auf dem Gewissen haben. Und
denken Sie nur , wenn das Ihr Mann noch
erlebt hätte. Ihr Mann , den Sie doch ge¬
liebt haben wollen — mit ganzer Seele.
Nicht auszudenken, unsagbar, Frau
Mcnecke. Fühlen Sie das nicht?" Ja,
sie fühlte es längst dumpf, hatte nur keine

Kraft und keinen Weg gewußt,
diesem entsetzlichen Ziel entkomm«

Jetzt war mit einem Schlag«
Aber es war ja zu schön und zu
als daß es noch in Erfüllung geh»
Und die andere fuhr fort : „Derö
Tag Arbeit und Ihre Jungen löi
den meinen zusammen erzogen ui
richtet werden. Haben Sie wi
außerordentlichen Gaben, die Sie
vermuten, nun , dann werden höj
und Wege finden, daß sie sich frei
dürfen. Andernfalls werden fi«i
was ihrer Veranlagung und ihrem!
entspricht. Wo man sechs kraftvoll!
Jungen — will's Gott — zu
Männern heranzieht, da wird es
auf zwei mehr nicht ankommen.'

Ja , was meinte diese F
Heldin, denn nur mit alldem?
Menecke konnte es doch nicht glau
Aber endlich, als es Wort um |
zu ihr gesprochen wurde, da bej
daran zu glauben, es als Mögh
Erwägung zu ziehen. J

„Frau Menecke,' ich sprechej
Ihren Wohltätern , und dann kom>
zu mir — Sie alle drei. Arbeit
viel für Sie , das sage ich Ihn«
aber auch Freuden . Ein kleines ui
Gartenhaus lasse ich sofort für
machen. Und dann sollen Sie M
Die Jungen müssen stramm ranj
Alten sollen ihnen dabei als leu
Vorbild dienen. O, ich bin eine seh
Gutsherrin . Ick arbeite den got^
mit. Reite aufs Feld , bin hinten
Totmüde muß man sein, wenn
sintt. Dann essen wir alle zusaist
mit uns . Jawohl , wenigstens
Zeit , und nachher dann gehen wii
Felder, jedes für sich allein, o!
unser Herz es mal verlangt, mii
und dann reden wir mit
Toten . Glauben Sie mir , dann
mit uns , greifen unsere Hände,
die Arme um uns , trösten uns
sind selig. Wollen Sie Ihr«
gestalten."

Als die beiden Jungen aus
— drei Stunden später — naß
kamen, trauten sie ihren Augen
war denn nur mit ihrer Mutter gk*
Mit einem Lächeln empfing sie si! >
der Tür , der Tisch war hell gü« "
blühender Zweig stand in der1 st
einer Vase,' die einmal der Vat«
bracht hatte.

„Mutter", sagten sie und es
ein Jubeln in den jungen Stimm ®

Die Frau und Mutter nickte
e? ihnen:

„Kinder, wir gehen aufs _
muß arbeiten, den ganzen Tag
werdet mir helfen, denn wir mii
endlich eini.neues Leben beginnest
unser lieber Vater im Himmel st

Und die Jungen standen wit!
Eine glühende ungeheure W llr j»
ihre schlanken Glieder. Es war, Ä
die Melodie des Mai in ihre $
Herzen.

Und sie schlangen die Arm«!
Mutter , die ihnen doch ganz m
worden war, und lachten und 8
kunftsschlösser, eins iminer tM
wie das andere. !

Und wenn auch manches «
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Ü>e, das Eine , Große blieb de- ^
war nicht nur Maienzeit und ^

eivutz sondern auch die flutende ge-
koinr insfreude kam wieder hervor,
chiflgtzin und grüßte sie mit einem
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Inmoert Kehlen klang ihr das Wort zurück.
Sie aber suchte nur einen mit den Blicken.
Dieser Eine war er. Herbert Burg.

Das Lächeln um Herberts Lippen ver¬
tiefte sich. Zugleich aber auch die Röte
auf seinen Wangen . Die Finger begannen
verslärtt ihr unruhvolles Spiel auf der
Bettdeckte. Er stöhnte.

Die Schwester kam mit weichen
Schritten herbei , flößte ihm lindernde
Arznei ein. wischte ihm den Schweiß von
der Stirn . Seine Lippen bewegten sich
flüsternd . Schwester Maria beugte sich
lauschend nieder.

„Irene !"
; Tiefe Falten gruben sich um den feinen,
' etwas gar zu herben Mund Marias.
>Schnell verwischte sie ihr eneraischer Wille,
i Irene heißt der Friede . Wünschte sie dem
! Schwerleidenden nicht voll und ganz
«Frieden ? — Das köstlichste Gut!
! Langsam senkte es sich ckuf Marias
Seele . In ihren Augen , die sich zu dem
nahenden Arzte aufhoben , war ein so

' wunderbarer Glanz , daß der Vielbeschäf¬
tigte für Augenblicke seine Sorgen ver¬
gaß . Sehnsüchtig forschte er in den Zügen
der Schwester .' Aber das war etwas Hohes,
Himmelfernes , an das er nicht heran-
konnte . Seufzend wandte sich der Arzt
seinem Patienten zu.

„Er schläft," meldete die Schwester
flüsternd . Wirklich waren Herberts
zuckende Hände zur Ruhe gekommen . Die
kranke Brust hob und senkte sich in regel¬
mäßigen Atemzügen.

j „Er wird sterben, " sagte der Arzt.
*„Man hat ihn zu spät gefunden . Der
. Blutverlust war zu groß . Wir wollen
!alles tun , ihm fein Ende zu erleichtern ."
s Er ging , ohne Maria anzublicken zum
nächsten Bett . Maria wollte ihm folgen.
Da sah sie zu ihrem Erstaunen Herberts
Augen auf sich gerichtet.

„Schwester Maria ! — Sie bei mir ? !"
1 „Hübsch still liegen , Herbert . Nicht so
laut sprechen!"

„O , Schwester, " gab er übermütig
zurück. „Ich bin ja schon gesund . So frei
und leicht fühle ich mich."

Er zog die Schwester am Arm näher
| zu sich heran . „Ich habe gehört, " flüsterte

er, „was der Arzt vorhin gesagt hat ."
I Die Schwester erschrak. Kein Wort

; das wir noch durchkämpfen müssen, glüht
I die Morgenröte seliger Zukunft . Komm'
! so schnell wie möglich zu deinem Herbert
j— Nicht wahr Maria, Sie lassen den
! Brief recht rasch besorgen ?"

^Aber gewiß ."
War nicht ein Beben in der weichen

Frauenstimme ? Herbett kam nickit dazu,
sich darüber zu wundern . Das Sprechen

!hatte ihn zu sehr angestrengt . Er verlor
von neuem das Bewußtsein.

, Im Empfangsraum des Lazaretts
fitzt eine blonde , junge Dame . Ihr
frisches Gesicht strahlt . Von Zell zu Zeit
hebt sie die hustenden , weißen Blüten in
ihrer Hand . Bald wird auch sein Mund
darauf ruhen.

Die Tür des Zimmers öffnet sich. Ein
Ruf der Ueberraschung.

„Maria — du hier ?"
„Ja . Irene , ich dachte, du wußtest cS.

Meine Handschrift —"
„Ich habe in meiner Freude gar nicht

- darauf geachtet, " gesteht die Blonde,
j „Bitte, führe mich nun zu Herbett."

Erstaunt und befremdet schaut sie zu,
wie die Schwester einen Stuhl von der
Wand zieht und sich schwer darauf nieder-
läßt.

„Hinter dem Dunkel sah Herbert dich
zuletzt, Irene . Du warst für ihn der
Friede ."

j Feierlich fallen die Worte von den
Lippen der Schwester . Irene fühlt einen
Eisstrom über ihre warme Freude gehen.

| „Ich will zu Herbert, " wiederholt sie, der
«Tür zustrebend .

Maria vertritt ihr den Weg.
„Den Frieden bedeutetst du für ihn.

' Ist dir das nicht genug ?"
„Was ist mit ihm ?" schreit Irene auf.

I „Wo ist er ?"
„Hinter dem Dunkel , im Ewig -Licht.

; Lebst du in ihm , ist er dir ewig unver-
lovcn."

Einige Minuten später neigen sich die
«weißen , weichen duftenden Blüten über

ein Herz , das aufgehört hat , zu schlagen.
Schüchtern sehen sie zu einem stummen,

i weißen , feierlichen Gesicht auf , um dessen
1 Lippen noch ein Lächeln spielt.

kam über ihre Lippen.
„Der Arme !" raunte „muß

Man muß
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war eine Gestalt dort , wo die
senkte. Der Zug fuhr lang-
Mondlicht umspielte die ein-

t mit liebevoller Beharrlichkeit,
blonden Flechten zu Seiten der
Jen wie Gold leuchten , gab in
Augen verklärten Glanz.

licdersehen!" — Aus vielen

Herbert,
sterben ! Welcher ist es ?"

„Ich darf es nicht sagen,
alles vermeiden - "

„?*cfi weiß, " unterbrach Herbett sie,
„geben Sie ihm doch recht was gutes zum
essen, ich bezahl 's ."

Wie Sonne glitt es über sein Gesicht.
„Und Schwester , bitte , schreiben Sie doch
einen Brief , den ich Ihnen diktieren will !"

Gehorsam holte die Schwester Papier,
Feder , Tinte und setzte sich an dem Tisch¬
chen zurecht.

„An Fräulein Irene Woerner ! — Die
kennen Sie auch, nicht wahr , Maria ?"

Ein bejahendes Nicken. Tief beugte
sich der feine Kopf in der weißen Haube
über das Schreibzeug.

„Meine Irene ! „Auf Wiedersehen"
riefest du unserm Zuge nach . Dir Zeit ift
nun da . Ich bin wieder in der Heimat.
Wenn auch verwundet , so doch schon
wieder ganz wohl . — Hinter dem Dunkel,

Du fragst?

Du fragst , warum die Lilien
In diesem Jahr so bleich?
Es ist das Jahr mit Wangen blaß,
An keuschem Dulden reich.

Du fragst , warum die Rosen all
In diesem Jahr so rot?
Es ist das Jahr , getränkt mit Blut
Bon allzu jungem Tod.

Du fragst , warum denn mehr als je
Die Nachtigall jetzt klagt?
Das macht, weil grausam , Waffen ihr,
Biel tausend Herzen bracht.

Albert Petcrsen.



Ernst und Scherz . — Rätsel - Ecke.

siv wmvilmvmMmwmAt/iifwwwwwww wwe)

Ernst und Scherz

Allerlei über Belgien . Belgien ist das
einzige Land, in dem jeder Wahlberechtigte
bei erheblicher Strafe verpflichtet ist, für
das Parlament (die Repräsemantenkammer)
zu wählen. Mehr als eine Stimme geben
ab: Die verheirateten Männer , die
Besitzer von Grundstücken, von
Renten oder Sparkassenbüchern
von bestimmtem Wert und die
Akademiker. Mehr als 3 Stimmen
darf niemand abgebe». — Wie
vielsprachig Belgien ist, geht schon
daraus hervor, das manche Städte
nicht weniger als drei Ortsnamen
haben (deutsch, vlaemisch, fran¬
zösisch) z. B. Lüttich, Luik, Liöge.
— Löwen, Leuven, Louvarn. —
Die Beivohner germanilchen Ur¬
sprungs heißen Vlaeminge (Vla-
minge, nicht Bläminge gesprochen).
Das Wort bedeutet Marjchbewoh-
ner. Das Marschland zwischen
zwei Deichen, welches in Nord-
Leutschland Koog genannt wird,
heißt in Belgien „Polder ." — Die
germanische Bevölkerung Belgiens
besteht nicht allem aus Nieder-
deutschen, sondern in der Zeit der
Karolinger sind auch Franken ein-
gcwaudert (um Herstall und Lan¬
den). — In flandrischen Städten
befindet sich der Ralhausturm viel¬
fach nicht aus dein Rathaus , sondern
er steht allein Mer aus einem
städtischen Nachbarhaus. Er heißt
Beffroi. — Wenig bekannt ist, das
sich zwischen den deutschen Kreisen
Aachen und Eupen einerseits und der
belgischen Proonrz Lüttich andrer¬
seits ein neutrales Gebiet Allen¬
berg (Moresnet ) befindet, das
3,3 ügm groß ist und unter ge¬
meinsamer deutscher und belgischer
Verwaltung steht.

Totenorgeln . Daß unsere heu¬
tigen Schnellfeuergeschütze, die
Maschinengewehre, bereits im
14. Jahrhundert Vorgänger gehabt
haben,dürfte ini allgemeinen wenig
bekannt sein. Schon zu dieser Zeit
waren die Büchsenmacher bestrebt,
die Feuergeschwindigkeitzu erhö¬
hen und so kamen sie auf den Ge¬
danken, eine Reihe von Rohren
neben- und übereinander anzu¬
ordnen, die durch eiserne Bänder
zusammengehalten und auf einen
zweiräderigenKarren aufmonliert
winden . Jedes Rohr wurde ein¬
zeln geladen und alle mit einer
gemeinsamenZündpfanne abgefeuert. Die
Anzahl der Rohre war verschieden. Von
den auf unsere Zeit gekommenen Geschützen
weist das kleinste 40 Rohre auf, die in fünf
Reihen zu je acht angeordnel waren. Doch
berichtet die Chronik noch von viel größeren
Geschützen. Co hat Skaliger 1387 eins
erbaut, das 144 Rohre in vier Reihen
angeordnet führte. Je eine Reihe wurde
zu gleicher Zeit abgeseuert. Für zwölf Rohre
war ein Bedienungsmann nötig. Solche
Geschütze nannte man Orgelgeschütze; der
soldatische Witz taufte sie in „Totenorgel"

um. Ihre Verwendung war eine beschränkte;
sie wurden, wie es in einem Kodex von
1488 heißt, gebraucht „vnter die thor und
wo der feyndt zum sturm liefen mag, auch
in der Wagenburg seindt sy nutz." Trotzdem
hat sich das System der „Orgel" durch ein
halb Jahrhundert gehalten. Es war für
alle Projektenmacher zu verführerisch. Im
deutsch- französischen Krieg 1870/71 erfuhr
die „Totenorgel " in der Mitrailleuse eine
Neuauflage. Aber auch diese Maschine,

©
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Die ersten Hiebe sind die des
zweiten brennen auch noch heiß
ist sicher jeder „Söldner ", der
deutschen Hieben weiß!

Tacitus über die Germanen.
Stelle über die Germanen, die sich
Kriege wiederum bewahrheitet
wir in der „Germania " des 9
35.Kapitel. Sie lautet : Ohne Berg
sucht, ohne Uebermut, ruhig und
schlossen, reizen sie kein fremdes

Kriege und bedrängen^
mit Plünderung und
das gerade ist der höch"
ihrer Trefflichkeit und
sie ihr Uebergewicht ni
walttat verdanken. Doi
schlagfertig, und wenn ,
so steht das Heer bereit,
Mann an bedeutender

Aus dem Briefe eines
„Unser Korn, Weizen
haben wir mit Gottes'
unseren Scheuern herein
Jetzt wird schnell'trosch
Wintersaat anbaut — d
Herrgöltle von Bieberach
König in Müncha, laß
stürmler an den Feind
wollen dann zeigen, daß
alten Knochen noch ein '
das net von schlechten
stammt. Herrgott, fre
desGerauferll Tschm,
noch mit den Herrn
das wird eine feine V;
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Als die Granate jäh die Wand durchdrang
Und alle Steine sprengte aus der Mauer,
Blieb unversehrt ein Vogel nur im Bauer,
Sah auf den Trümmerwall und sang und

sang.

Einfältig fromm. Da wurde mein Gemüt
Weich naö̂ des Krieges rauhen Härten

wieder,
Und meine Seele fang beglückte Lieder
Von einem Frieden, der vielleicht verfrüht.

Artur Silbergleit.

Rätsel- Ecke

2I («! <l « l>

Dreisilbiges Rats
Willst du der Silben ers.
Dann schau' dir an das h
Dach brauchst so weit du nf
Du siehst sie auch im Ko

Die letzten sind gar wild'
Sei floh, wenn du nicht
Sie balgen sich m allen
Und schaffen Aerger nur

Und nun das Ganze?
Genießen'« gerne groß <
Ihm stammen keine Rege
Doch wohl tut ihm der S

Zweisilbiges Rats
An mir kannst nach <>
Du dem« Kräfte üben/
Aus mit erziehlst du ft;
Viel Werte, groß und

von der soviel Aufhebens gemacht wurde,
hat nicht gehalten, was ihr Konstruktor
sich davon versprach. Jedenfalls ist der
Gedanke, in möglichst kurzer Zeit möglichst
viel Geschosse avzufeuern, auch nach dem
Mißerfolg derMitrailleuje lebendig geblieben
und hat zur Konstruktion unserer Maschinen-
gewehre geführt. Wr.

Der Ingrimm über die Engländer.
An einer Telegrammtasel in München war
dem Telegramm über die erste schwere
Niederlage der Engländer folgender deutsche
Gruß an die Herren Engländer angeheftet:

(Auflösungen folgen in nächster

Auflösungen aus voriger Nu ;
der zweisilbigen Scharade: Lanbs.
KrebsworlrälselS : Rebe, Eber ; des
rätsels : Tapir , Pirat ; des Kryp
„Alles neu macht der Mai." (M
rechts nach links und setze an Stelle

die entsprechendenVokale.)

lT(uci)brutf aus dem Inhalt d. Bl. o

Verantwortlicher Redakteur ß. Khrirr-,
Druck: A-rlr», £ O- « . s. ß .,
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Der Kohnenonkel. >
Vetter Chrischyn . >Mt 3 Abbildungen.)
m im Nachbardörfchen, Gevattern, nicht

vom Waldrande, steht ein allerliebstes
uschen. Umgeben von einem mit Ver-
und Liebe gepflegten Garten, gleicht

itildung 1. Ausch- oder Krapxeohne « .

Schmuckkästchenin einer Gegend, die
fafbc Natur picht gerade bevorzugt ist.

" gründe des Gartens , wo der nahe
», Schutz gegen rauhe Nord- und

(Ctei, erhebt sich ein langes Bienenhaus.
r~ ie fleißigen Arbeitsbienen von über
hsb-

te bringen wir unseren Lesern
,ml einen der allgemein beliebten

| ct 'nt meinen, diesmal besonders gul
1 L«h„Gevattcr Chrlschan- Artikel' . Bei
fr ; qnheit können wir unsere Leser noch-

'l aufmerksam machen, daß von den be-
bwirtsch östlichen Brosamen Ge-

Stschans . der Sammlung aller seiner
Vojund belehrenden Aussatze, eine neue,

s— 1age erschienen ist. Das 360 Seiten
>d. Äpird von seinem Verfaffer ein Buch

ländlicher und anregender Be-
'2 « us allen Zweigen der Land-
- genannt . Und das mit Recht, denn

kr wenigen Werke unserer deutschen
' in unterhaltender, zugleich hunior»
d angenehm lesbarer Form wirklich
fall der Praxis entstammende prak-
agen gibt. Die Landwirtschaft¬
imen sind daher auch, wie kein
i, zur Einstellung in die länd-
ien geeignet. Mit Rücklicht daraus
-des unifangreichen Werkes recht
geheftet auf 2,40 M, gut gebunden
— gestellt. Jeder Leser rinseres

zweihundert Völkern vom zeitigen Frühjahre bis
nach Beendigung der Heidekrautblüte munter
ein- und ausfliegen, um süßen Nektar einzu¬
tragen. So fröhlich, wie das Gesumme der
Bienen an guten Trachttagen ist, so ftöhlich
und stets heiter gestimmt find auch die Menschen¬
kinder, die in dem schmucken Häuschen ihr Heim

aufgeschlagcn haben. Hier herrscht nämlich
der „Bohnenonkel' , Gevattern, der jetzt,
nachdem er auch die Bienenzucht in so um¬
sangreicher Werse betreibt, auch Biencnonkel
genannt wird. Ihm zur Seite steht die fleißige
und umsichtige Hausfrau , und eine Schar
gesunder und fröhlicher Kinder erheitern beiden
das Leben und regen zu immer eifrigerem
Schaffen an. Unser Bohnenonkel war von
jeher nicht nur ein fleißiger, sondern auch
ein kluger und anstelliger Mann. Als leider
vor Jahren eine größere Wirtschaft. ausge¬
schlachtet" werden mußte, blieb ein Plan von
etwa fünfzig Morgen Acker, von dem ein Teil
wenig Heimatgefühl besitzt, sondern die Eigen¬
schaft hat, daß er bei trockenem Wetter und
starken Winden öfter auf Reisen geht, übrig.
Da unser Gevatter nun den „Ausschlächtern'
bei der Versteigerung des Viehes, der Acker-
und Wirtschaftsgeräte, beigestanden, sowie

auch mancherlei Schreibhilfe geleistet hatte, so
haben sie ihm das hübsch zusammenliegende
Land, das keiner kaufen noch pachten wollte, für
einen ganz niedrigen Preis gelostem Hier hat
sich nun der Gevatter sein schmuckes Heim ein¬
gerichtet und beschäftigt sich in größerem Umfange
Blattes sollte seinen Einfluß dahin geltend machen,
daß die prächtigen Landwirtschaftlichen
Brosamen in die dortige Kreiswandcrbibliothek
oder Volksbücherei, schlieglich auch in die Schul¬
bibliothek als Lesestoff eingestellt werden, denn fie
sind auch für ältere und Fortbildungsschüler
inhaltlich vorzüglich geeignet. Kein Buch aber
eignet sich derart im ländlichen Familienkreis
zum Vorlesen wie die Landwirtschaftlichen
Brosamen . Manche Stunde wird dadurch an¬
genehm verkürzt, und manchen guten Ratschlag
werden die den Nagel aus den Kopf treffenden,
launigen Lehren unseres Gevatters in das
deutsche Landhaus tragen. Besonders möchten
die Vorstandsmitglieder landwirtschaftlicher Ver¬
eine, der Raiffeisenkasten und anderer ge¬
meinnütziger Unternehmungen um die Ver¬
breitung des Buche- besorgt sein. Gevatter
Chrischans Landwirtschaftliche Bro¬
samen  sind im Verlage von I . Neumann,
Neudamm (Bez . Frankfurt , Oder) erschienen
und können durch jede Buchhandlung wie auch
durch den Verlag bezogen werden. Vereinen und
Behörden wird ein Stück des Buches gerne zur
Ansicht geliefert.

mit der Brenenzucht, mit dem Buchweizen- und
besonders mit dem Bohnenbau. Daß sich der
Gevatter dabei ganz gut steht, namentlich jetzt
während der Kriegszeit, ist wohl anzuuehmen,
denn solche Preise für Sämereien sind seit langer
Zeit nicht erzielt worden. Bitte, Gevattern, werft
doch einmal einen Blick in ein Samenverzeichnis;
Ihr werdet staunen! Da jetzt nun viel Bohnen,
diese köstlichen und nahrhaften Hülsenfrüchte,
gebraucht werden, so wird es auch unsere
Pflicht sein, uns in diesem Kriegsjahre im
Interesse der Volksernährung mehr auf deren
Anbau zu legen, und darum wollen wir zu-

Abbildung2. Stangcnbohncn.

nächst einmal hören, wie denn der Bohnenonkel
seinen geldbringenden Bohnenban betreibt.

Der kluge Gevatter, liebwerte Freunde,
betreibt den Bohnenbau scldmäßig, d. h. er
bestell! große Flächen auf dem Felde'damit, und
zwar baut er die niedrige Busch- oder Kruppbohne
an. Den bezeichneten schlechten Boden, der sich,
wie berichtet, ösler auf Reisen befindet, nimmt er



gerade auch nicht dazu, sondern den etwas besseren.
Natürlich wächst die Bohne, Gevattern, auch
auf gutem Boden; aber kaum eine andere
Hülscnfrucht bringt auf leichten Bodenarten noch
solche Erträge wie die Bohne; die Hauptsache
ist jedoch, daß das Land warm und locker ist.
Der Onkel pflügt darum schon im Herbst kies,
sehr tief; denn sein Grundsatz lautet: „Inder
gründlichen Bodenbearbeitung liegt oft das
Geheimnis unseres Erfolges." Da frischer
Stalldünger eine gar üppige Stengel- und
Blatteutwickelung hervorruft, worunter dann der
Blüten- und Fruchtansatz leidet, so wird schon
im Herbst oder während des Winters gedüngt,
falls sich die betreffende Fläche nicht gerade in
alter Dungkraft befindet, was schließlich noch

Abbildung 3. Zta «ge»ßoön <». a Richtig, b falsch gelegt.

bester ist. Die Saat der Bohnen erfolgt Mitte
Mai, wenn keine Nachtfröste mehr zu erwarten
sind und der Boden sich gehörig erwärmt hat.
Doch lohnt sich auch noch späterer Anbau, bis
in den Juli hinein, vielleicht auch als Nachfrucht
hinter Frühkartoffeln. Die Samen der Busch¬
bohnen, je vier bis sechs Stück gemeinsam,
werden in Reihen gelegt, die 40 am von¬
einander entfernt sind, die einzelnen Stauden
kommen so 14 bis 15 cm voneinander zu
stehen. Die Bohnen dürfen nur flach unter¬
gebracht und höchstens6 bis 7 cm mit Erde
bedeckt werden; ein altes Sprichwort sagt,
die Saatbohne soll die Glocken läuten hören.
Aus Vt lia oder einen Morgen braucht man
etwa 35 KZ Aussaat. Da es der Bohnenonkel
nur auf Samengewinnung und nicht auf den
Verkauf grüner Bohnen abgesehen hat, so baut
er nur weißsamige Sorten an, weil diese, wenn
sie gekocht sind, appetitlicher aussehen als die
bunlsamigen und darum auch eine begehrtere
Marktware sind.

Aber auch der Anbau der Bohne als Grün¬
gemüse lohnt sich besonders deshalb, weil die
Bohne sehr gut im Halbschatten vorwärts
kommt; man kann sie daher getrost in etwas
schattigen Obstbaumgärten anbauen. Gevattern,
Ihr wißt es, Gemüsebau ist jetzt Pflicht jedes
Gartenbesitzers, und dabei soll namentlich an
den Anbau der Bohne gedacht werden!

Sobald die jungen Pflanzen eine ent¬
sprechende Höhe erreicht haben, werden sie
behackt und später behäufelt. Wenn die Blätter
anfangen gelb zu werden und die Hülsen eine
trockene, lederartige Beschaffenheit angenommen
haben, werden die Bohnen bei gutem Wetter
mittels der Sense geschnitten, andernfalls kann
man auch die Stauden auszichen. Wenn die
Hülsen völlig trocken sind, wird gedroschen,
und die gereinigten Bohnen müssen alsdann
ans einen lustigen Boden gebracht und öfter
gewendet werden.

Nun können wir doch aber. Gevattern,
nicht alle in derselben umfangreichen Weise
Bohnenbau treiben, wie cs der praktische Bohnen-
onke! macht, denn ein jeder hat mit 'einen

Verhältnissen, in denen er steht, zu rechnen,
die oft gcwallig stärker sind, als unser Wunsch
und Wille ist. Aber, Gevattern, etwas mehr
Fleiß und Sorgfalt werden wir in diesem
Jahre dem Bohnenbau doch zuwenden müsse»,
sei es auch nur, um recht viel grüne Bohnen
zu gewinnen. Das Fleisch ist teuer und wird
knapp, da liefern uns nun die grünen Bohnen
mit einem Salzhering ein vortreffliches Mittag¬
essen, das selbst der Feinschmecker Gevatter
Lehmann nicht verschmäht und bei dem auch
in der Tat jeder bestehen kann.

Wer von den Gevattern viele grüne Bohnen
ernten will, sei cs zum Marktverkauf, zum so¬
fortigen Kochen. Einsalzen, Abtrocknen oder
„Einwecken"für denWinler,kann neben derBusch-

oder Kruppbohnc auf
freien Gartenflächen
auch Stangenbohnen
anbauen. Dabei wird
folgendermaßen ver¬
fahren: nachdem die
Stangen, so wie es
die Abbildung3 zeigt,
in die Erde gesteckt
sind, werden die
Bohnen um diese in
nicht zu weitem Ab¬
stand und im Kreise
herumgelegt. Die ein¬
zelnen Kreise müssen
so weit voneinander
entfern: sein, daß
zwischen ihnen mit
der Hacke gearbeitet
werden kann, denn der
Boden soll stets locker

bleiben. Der Abstand der Bohnenstangen
voneinander bcttägt am besten 70 bis 30 cm.
Rechnet man auf hohe Erträge, und wer
wollte das nicht, so kann man,' sobald die
Stengel Vs bis 1 w hoch geworden sind.
Kuh-, Kaninchen- oder Hühnerdüuger um die
Stauden legen, während man dies bei den
Buschbohnen nicht machen darf. Die Stangen¬
bohne will aber Sonne haben, sonst bleiben
die Erträge müßig.

Will man immer frische, grüne Bohnen
haben, so darf man im Frühjahr oder im
Sommer nur öfter neue Saat in angemessenen
Zwischenräumen legen. In guten Gegenden
gedeihen oft noch Saaten vom Anfang August.

Der Bohnenbau selbst ist, wie Ihr seht, Ge¬
vattern, gar nicht schwer, schwer ist für manchen
von Euch lieben Freunden nur, daß er sich soll
losreißen von dem Althergebrachten, von der ge¬
wohnten Weise. Wir müffen aber, liebwerte
Gevattern, im Interesse der Ernährung unserer
braven Truppen, im Interesse der Volks-
ernührung heute jedes Opfer bringen. Und
deshalb sollen wir dieses Jahr jedes Fleckchen
Erde, das wir sonst gar nicht beachtet haben,
sei es auch im Schatten des Hausgartens ge¬
legen, sachgemäß mir Buschbohnen bestellen;
jtbe neue Aufgabe, die an uns herantritt,
Gevattern, kann durch einen starken Willen ge¬
löst werden. Dazu helfe uns Gott!

Thüringer Kartoffelklötze.
Dies Thüringer Nationalgericht wird auch

„grüne" oder „rohe" Klöße oder „Hütes" ge¬
nannt . — Was dem Bauen : seine Knödel, dem
Schwaben seine Spätzle sind, das sind jedem Thü¬
ringer seine Klöße, nainentlich wenn er vom
„Walde", d. h. dem Thüringer Walde, oder aus dem
Vogtland« stammt. Ein Braten ohne Klöße ist
ihm einfach undenkbar, und die Sonn - und Feier¬
tage würden an Feierlichkeit beträchtlich einbüßen,
wenn an ihnen keine Klöße auf den Tisch kämen.
Ja es gibt Leute, die keinen Braten essen, wenn
die Jahreszeit (Sommer ) es verbietet, Kloße zu
bereiten, weil die zu alten, aber auch die neuen
Kartoffeln nicht dazu taugen. Auch eine Heil¬
wirkung schreibt man den Thüringer Klößen zu,
denn sie sind geeignet, das Heimweh der in der

Ferne weilenden Landeskinder zu heilen
doch wenigstens zu niildern. Äo erzählt
sich, daß einmal ein braver Thüringer '
truppler an einer unheilbaren und nicht
stellbaren Krankheit gelitten hat, die aber
verschwand, als der Patient nur das me'
Geräusch des Kartoffelreiben- — des ersten
der Kloßbereitung — hörte, das ein eben
Station angelangter Thüringer Arzt in
gesetzt hatte in der richtigen Erkenntnis, daß,
ein Thüringer an einer unbekanntenKrankheit
man in erster Linie das Fehlen seines Leibge
als Krankheitsursache vermuten muß. Selbst
dem Donner der Geschütze im gegenw«
Kriege sollen unsere braven Thüringer ihre
Klöße" — so benannt nicht wegen ihres Aus
denn sie müssen weiß wie der Schnee und
wie Wolle sein, sondern wegen ihrer Bereitm
„grünen" (rohen) Kartoffeln — hergestellt
vielleicht waren sie auch angeregt durch die
der Geschosse, denn wie kleine Kanonenkugel
die Klöße in der Form sein, aber beileibe nicht
und schwarz wie jene, was leicht passiere
wenn die Hansfrau nicht mit Verstand '
Liebe zum Eheherrn zu Werke geht. Erf
Thüringer sollen ja die sachkundige Klößesab'
zum Gradmesser der eheweiblichenLiebe
und man munkelt sogar, daß in der guten alt,
ganz Vorsichtige vor der Verlobung ein
in der Kloßbereitung verlangten!

Dem mag aber nun sein, wie ihm
— in der jetzigen Zeit , wo die Kartoff
kriegführende Macht ist, wird manch
oder alte Kartoffelrezept — halt, hier
mich eben mein Sohn — hofsnu
Sekundaner , Jungmannschaftier , Golds
Schweinezählerusw. —, daß ich„schon wie
Fremdwort gebraucht habe — also
„Kartoffelverwendungsvorschrift" das
— oder wie sagt man jetzt auf gut Den
Entspekter Drüsig, Du hattest recht mit
Stoßseufzer : „Die entsamigten Fremdwö
unserer verehrten Leserinnen finden. Soll
oder iene Landsmännin in nebensächlichen
lob Brühen mit Gries, Milch oder Karte'
ob Semmelbrocken in die Mitte des Klo
unter den Brei gemischt oder ähnliche
Doktorsragen, die noch der Wissenschaft
örterung und Lösung harren) anderer
sein, so mag sie bei dieser ruhig bleib,
die Klöße schmecken so oder so Vorzug"
besten aber — man beachte die Reihensol
Gänsebraten , Hamnielbraten , Schwei
Sauerbraten und Hasen- oder Rehbrate
hierin bestehen allerdings noch Mei
schiedenheiten, namentlich ob sich Gä
Hasenbraten besser zu Klößen eignet. Das
hat wohl der schlaue Thüringer getroffen,
Ansicht war, es sei am besten, rnittags ®fl
mit Klößen und abends (desselben Tages!
braten mit Klößen zu essen. Nebenbei
es ist herkömmlicher Satz, rnindestens z
bei einer Mahlzeit zu essen. Da aber
grenze gesetzlich noch nicht festgelegt ist, so
nicht zu den Ausnahmen, daß ein krästi
seine sechs und noch mehr „Kließe" v
in der Bolkssage spielt „Dar grüße Fr
Rudolstadt" eine Rolle, der einmal von ein
Wirt, der Drescher hatte, zu Tische geladen
war und, als diese sich etwas versäumte
die für sie bestimmten Klöße machte, diese
einen vertilgte und aus die entrüstete
des Gastgebers, nun diesen einen auä
essen, treuherzig erwiderte: „Ja , ich hal
Titsche (Brühe ) mehr !" Bon demselb
Frasser", seines Zeichens Leineweber, er
sich übrigens noch ein anderes niedliches
Der Fürst von Rudolstadt hatte ein"
eines benachbarten Fürsten. Diesem
wurde ein Fischzug in der Saale »s
dessen Beute auch ein Lachs von zw^
war. Bei der Erörterung , wie man diese
kerl gebührend zu behandeln habe, ff
Hofmarschall Se . Durchlaucht darauf au
daß er einen Untertanen kenne, der den
einmal aufessen könne. Man bezweis
Möglichkeit und gelangte schließlich zu e>
Als ein Lakai zu deni „Frasser" ka
aufs Schloß zu bestellen, saß dieser eb
großen Schüssel Linsen. Auf die Fr-
immer io viel zu Mittag esse, erwidertt
„Ach, ich bin heite alleene, meine t)ue
Togeluhn, do muß ich selber somit M
Der Lakai riet, einzuhalten, da Ehrst

■



Ijeueu ,»LLäilo8 müsse , um etren großen Lachs zu
erzählt Mer » „Ach", meinte Christian , „Vas wsrd'

änger ZchMrr kleener Weißfisch sei, die Sorte kennt
nd nicht sMuM do wM ich lieber erscht eenen ordcnt-

^ie aber so« Grund lä (lege)". Also Christian löffelt
das melodiMchüssel aus und geht mit zum „Ferschten ".
H  ersten AH« aber hört , daß es sich um einen viel-
I eben ausHgen „Weißfisch" handle , bekommt er doch
lrzt in SjMn und stellt deshalb die Bedingung , daß
nis, daß, Mich in mehrere Portionen geteilt werde. Der

ankheit leilimg diesem Wunsche Rechnung und bereitste,
LeibgeriWistlandie Arbeit zu erleichtern, die Portionen

idsn auf ihm unbekannte Weise . Und dann
ristian los . Bei der zwölften (letzten)

angelangt , seufzt er und spricht die
Worte : „Wenn nu aber das Fischchen

e kämmt , werd die Sache bedenklich !"
dieser Einleitung — für deren Länge ich

Huldigung bitte , aber : „Wes?' das Herz
dess' geht der Mund über " — die für fünf

Selbst
sgegenwäi
er ihre S
»res Ausse!
Inee und
TBereitung

gestellt hi
^urch die
denkugeln
|etbe nicht

passieren
erstand nis

tht . Erfi
Aößefabril

Liebe
stuten alb
ng ein Es

stn berechnete Kochvorschrift, die- ich meiner
1 Hälfte (das ist keine leere Redensart , denn
|m der Tat besser als ich, tvenn sie es auch
P abgelauscht habe : 3 kg große Kartoffeln
geschält und in ein Gefäß gerieben , düs
is I ! Wasser enthalten muß , damit das
e nicht schwarz wird . Dann wird diese

in einen gewirkten lvorösen ) Sack getan
Lusgepreßt — wer sie hat , nimmt eine
Wpresse, es geht aber auch sehr gut

pie ihm ^ diese —daß  eine feste, trockene Masse
Kartofsel 6t. Die ablaufende Flüssigkeit setzt man
manches «vinnung der Stärke , die aNVerweit , z. B.

hier b Mäßen , vertvendet werden kann , in einer
hofsnnngÄ I beiseite. Die Kloßmasse aber wird nun

Golds« m zerpflückt, mit einem dünnen Kartoffel-
on wied« « ungefähr % Pfund Kartoffeln , oder mit
also n« »der Milch gebrüht , mit drei Händen

das Int salz versehen und etlva fünf Minuten
^ut Deutschi einem Quirl geschlagen . Diese Masse,
cht mit $ Ä zu dickflüssig sein darf — der Brei
:emdwörte «ch durch die Finger laufen können , sonst
>ti. Soll« idie Klöße zu fest ! —, wird zu Halbkugeln
ächlichenl l, mit gerösteten Semmelbrocken gefüllt , und
er Kartosi«erden die Halbkugeln so geschlossen, daß
des Kloft «der Kloß von etwa 8 cm Durchmesser
üiche schl- Bor dein Formen der Klöße ist die Hand
nschastlich Wasser zu tauchen , damit der Brei nicht
derer M Die Klöße kommen in kochendes Wasser

g bleibe», topf muß so groß sein, daß die Klöße,
Vorzug!« ^  oufgehen , „Bewegnngsfteiheit " haben!
ihensolge skocl,en 15 Minuteri lang . ' Sie dürfen
Schweine beim Essen nicht geschnitten , müssen viel-
ehbraten. «t der Gabel breitgemacbt und gerissen
, Mein« so daß sie wie zerpflückte Wolle aussehen und
-ch Gänse Echwamm die sehr reichlich ju bemessenste
et . Das ! duffangen . Das ist nämlich mit der
etroffen , «uß. Diese — sehr notwendige —
ags Göns I hat allerdings einmal zu einen , käst-

x Tages '! ißverständnis insofern geführt , als ein
ebenbei > »ch in Thüringen weilender Engländer
stens zwl empfinde ich einen Herzstich und Magen-
a aber d« denn England und unser gemütvolles
!gt ist, sog in einem Atemzuge , namentlich in An-
,n kräftig «er so wichtigen Magenfrage , zu nennen,
ße" verd imir die heftigsten Beschwerden !— meinte,
nfje Fr« k ganz verschlingen zu müssen . - Hg.
j von eint - _

.e geladen
drsäumte«, leinete Mitteilungen.
‘ite , dies«
lüftete § •** Nferdeqeviß scü»n akt und »Sgenutzt,

»en auch ss zweckmäßig, das Mundstück und
ich Hab' «kr mir weichem Leder zu überziehen.

Demselben len RiNglöcher , wenn sie abgenutzt sind,
steber , er» >mlich die Haut des Maules und quetschen
edliches § «ie davon ab , während die scharf ge-
jte einnrn 1 Gelenke in der Mitte die Zunge vcr-
feieictn z »en. Ferner wird ein altes Gebiß leicht
kaaie »er ^ kann bei einer wunden Stelle in
oo» zwi' «ninkcln Blutvergiftung veranlasse » . Ist

»ian diese' iaz Gebiß mit Leder übernäht , mit der
|habe , w ■ oben fn können derartige Übetstande
la'rauf au «tten . und man hat auch nicht nötig.
^ der den lSSettcr das Gebiß zu erwärmen . R.

bezweist : zu ^ ieljfutter . Bei unS im Osten,
tch zu e» dhr an den Haffusern und air zahllosen
Jet " kam !| t großen Mengen vorkommt , so schreibt
I ŝer eben lzsberger Allgemeine Zeitung ", pflegte
Idie Fwl ltr das tllohr nicht sonderlich hoch ein»
Irtvidert « sind wenn überhaupt , so nur im Winter
>ine Olle n>us zu ernten , um es als Streu oder
bmit löst ^ «en zu verwenden . Es ist anscheinend

Christ «nein bekannt , daß sich dieses Rohr bei

richtiger Ausnutzung auch ganz gut als
Biehfutter verwenden läßt . Man muß das
Rohr dann bereits im Sommer , wenn es grün
ist und in vollem Safte steht, abernten . Rohr
sdll, wenn es in der Blüte geerntet ist, dem Hafer
an Futterwert ungefähr gleich sein. In den russi¬
schen Ostseeprovluzen iverden vielfach Baucrn-
Pferde nur mit grünem Rohrhäcksel gefüttert , auch
in Masuren ist das an nianchen Stellen üblich.
Die Pferde sollen dabei , selbst bei schwerer Arbeit,
gut gedeihen . Auch in Schiveden nutzt man das
Rohr in dieser Weise aus . Vielfach wird dort
das Rohr genau wie bei uns das Gras zweimal
im Jahre geschnitten . Natürlich ist die Rohr-
nutzünüin ! Sommer mit Schwierigkeiten verknüpft,
da die Pflanze in sehr sunipfigen ! Gelände wächst.

Aas Wutzt « der Ziegen , düs namentlich im
Frühsähre durchaus erforderlich ist, ist eine Hanpt-
üedingmig einer gedeihlichen Ziegenzucht . Es ist
aber gar nicht so leicht, eine Ziege ordentlich zu
putzen , weil die Geräte , welche niau sich zum
Putzen der Pferde und Kühe vedient , sich für die
Ziege meist nicht eignen . Das beste Instrument
kann man zu diesetu Zwecke ans einem abgenutzten
Ptnffava -Besen bereiten . Man schneidet zunächst
mit einer Säge den Besen in der Mitte des Stiel¬
loches durch, worauf man die Piassava -Reiser in
tilter Länge von 5 cm gerade schneidet ; das Ge¬
rät ist alsdann fertig . Mit dieser Bürste kämmt
Man gründlich auf die Haut , und dir Haare setzen
sich nicht in ihr fest, sondern fallen auf die Erbe . Z.

Znm IZrüten »er Lüöner . Zum Brüten
eignen sich am besten die asiatischen Raffen,
wie Eochins , Brahma und Langshan : aber
auch unser Landhuhn ist unter Umständen
dazu zu gebrauchen . Wer einen größeren Satz
ausbrüten lassen ivill oder die Bruten geschäfts¬
mäßig anfzicht , sollte Truthühner verwenden.
Mit Recht hat lttan diese wegen ihrer großen
Ausdauer beim Rrutgeschäft „lebende Brut¬
maschine" genannt . Die Bruthenne soll nicht zu
zahm sein : denn eine bissige Mutter verteidigt die
Jungen besser gegen das Raubgesindel . Im
Hühnerstall sollte man feilte Henne setzen, weil
hier dir Versuchung , öfter das 'Rest zu verlassen,
sehr groß ist ; auch kommen öfter andere Hühner
und legen dazu . Zum Brüten empfiehlt sich ein
abgelegener , stiller und dunkler Ort . wie es denn
überhaupt Grundbedingung ist, daß die brütende
Henne möglichst wenig gestört wird . L.

Ki « Ansnäkimeläris für Tßomasinekk ist am
25. März iN Kraft getreten , der die Fracht für
dieses wichtige Pbosphorsäuredüngemittel erheblich
ermäßigt . Die Ermäßignngen betragen für die
Ladung von 10000 kg je nach der Entfernung
3 bis 32 Mk., die dem Empfänger bar zugute
kommen . Der Tarsi gilt bis auf Widerruf,
längstens aber für Sic Dauer des Krieges . — Den
Thomasmrhlverbraucheru kann nur ' angerateu
werden , von dieser Vergünstigung haldigst Ge¬
brauch zu machen und ihren Bedarf an Thomas-
mtyl auch für den Herbst schon jetzt zu beziehen.
Diese? gilt um so mehr , als Thomasmehl später
nach knapper werden tvirü und mit dem 16. Juli
höhere Preise tu Kraft treten . Auch gebietet die
sich immer schwieriger gestaltende Aagengestellung,
die im Herbst dieses .Kriegsjahres zu nie dage¬
wesenen Verlegenheiten führe » känu , dringend,
das Thomasmehl schnellstens 31t beziehen . — Wie
wir hören , können die Werke Posten , die zwecks
Einlagerung bestellt werden , in den nächsten Tageit
noch größtenteils in Gewebesäcke» verlade »,
während später voraussichtlich daS Thomasmehl
ztimeist nur in Papiersücken versandt werden kann.
Wer Thomasmehl haben kann und tzS nicht an¬
wendet . schadet sich zunächst selbst, dann auch,
namentlich bei der jetzigen schweren Zeit , der
Allgemeinheit , denn ' nach allen vorliegenden Er¬
fahrungen wird eine mangelnde Phosphorfäure-
düngung stark verringerte Eriräge nach sich ziehen.
Die jetzt in Kraft befindliche» itledrigen Preise
und die hohe» Frachtvorteile bieten aber eine be¬
deutende Entschädigung für frühzeitige Abnahme
und Einlagerung von Thomasmehl . '

Kemülcgeriäil mit Kartollclpucker . Während
der Kriegszeit sollte die Hausfrau so oft wie
möglich zusammeugekochtes Essen aus den Tisch I
bringen , da sich nur so die Nährwerte von Kar - !
toffeln und Gciuüse voll nusnutzeu lassen. Dlit!
dem sortgegosseneu Gemüse - und Kartoffelwasscr,
geht unserm Körper mancher Nährwertprozent
verloren . Daß solche Gerichte sehr wohl auch!
ohne Fleisch herznstellen sind, zeigt folgende Vor - 1
schritt : Man putzt drei gelbe Wurzeln einen->

kleinen Kops Blumenkohl , drei mittelgroße Ziviebel .t
und eine halbe Knolle Sellerie . Ten Binmenkohl
zerpflückt nian in kleine Röschen , alles andere
Geniüse schneidet man in Scheiben . Hat man
Kohlstrünke , so schält ntnn alles Harte daran av
itNd schneidet sie ebenfalls in Scheiben , die des
besseren Garmerdens halber recht fein sein müssen.
Das so vorbcreitetd Gemüse , dem nian rioch fünf
geschälte, grob gewürfette Kartoffeln zusetzt, bringt
mau Mit 2 I kaitent Wasser , fünf Eßlöffeln voll
Wkizengries uns einem guten Stück Kochfett zu
Feuer . Sobald es gar ist, gibt man fünf bis
sechs Bouillonwürfel daran . Das Gericht , das
leicht suppig sein ittuß und vom tiefen Teller
gegessen wird , schmeckt sehr gut und kräftig . Salz
komnit in. Anbetracht der salzig schnieckenden
Bouillonwürfel nicht oder nur wenig daran
Zu den Kartoffelpuffern reibt man 500 g rohe

| Kartoffeln , vermischt sie mit zwei kirinen Eß-
1 löffeln voll Roggenmevl , salzt und back : sie in
i Fett kroß. Sie ^werden zusammen mir deni Ge-
mnsegericht gegessen. G . W.

Frage « ui > Antwort.
ckl n R <1t <j e 8 6c für i e b e r nt cs tT n.

I iTA ber trmf tfc $ ufi; i> (titflitij » iittiere * liiattei frtc
; ,gei ! mötwt !. ij Ijat di - r>rayfßeatc tit»urttt « t für
; b;? i'eitt tlitr Sweft wenn st- brieflich res»!,» , ch»
! *» • ** anch « nt Präge « 8e« « ti» art ( t . »e« en *9 3*1. ttt

05rierwarten telgeiützt ftn». Daiiic findet bttitn aber auch
: zede flra -e direkte Erledigung . Die allgeuiei» itiierrffirrenden
t lltages'.ettl - grn werdet aittzervetn lner abgedrustt. Äusagine

Zuschriiicnwerd- lt gcundiäutichNicht beuchtet. »
i Frage Nr . 140. Mein vier Jahre alter

Papagei , der sehr munter war und viel sprach, ist
seit Wochen kraitk. Er sitzt trübe tind trüge
schläft sehr viel uitd frißt wenig . Häufig bekommt
er Kränipseanfälle von 3 bis 5 Minuten Dauer.
Während der Anfälle schreit er laut , schlägt mit
den Flügeln , bis er völlig ermattet liegen bleibt.
Er ist einmal von oben ans de»! Bauer gefallen.
Kann der KrankikeitSzustand von dem Fall l er-
rühren ? Was kann man tun ? E . Sch . in Z.

Antwort:  Äiit Sicherheit läßt sich, ohne daß
der Sachverständige den Vogel selbst sieht und
beobachtet , ein Urteil ^über die Erkrankung nich
abgeben . Es hat aber nach der Schilderung des
Krnntheitsbildes den Anschein, als ob e? sich um
epileptische Zustände handelt . Viel ist nicht dagegen
zu machen. Lassen Sie den Vogel »echt viel frische
Luft und Sonne genießen , ohne daß er aber in
Wind oder Zug kommt ; geben Sie ferner oft
Grünes , auch frische Zweige von Weiden , Pappeln,
Linden oder Obstbünmen . ans keinen Fall Fleisch
oder Fett , keinen Zncker. 'wenig Hanf , und tun Sie
in das Trinkivafftr eine Spur Eisenvitriol (allen¬
falls einen , rostigen Drahstift ). Daß der Papagei
einen nicht zu kleinen Käsig hat . setzen mir voraus,
und keilten aus Messing , da hierbei die Gefahr einet
Vergiftung vorliegt . Schließlich Nluß der Vogel
ruhig gehalten werden , vor Schreck und Ärger
(durch Neckereien usw.) beivahrt bleiben . De . S.

Frage  Nr . 141. Bkein Forterrier , l 3/4
Jahr alt , geht auf das Geflügel . Ist das dem
Tier abzngeivöhnen ? E . Sch . in R.

Antwort:  Einen fast 2 Jahre alten Fop-
ttrricr geflügelfromNi zu Machen, gebärt zu den
größten DrkffUrschwierigleiten . Wir haben das
Kunststück auf solgende Weise fertig gebracht : Sobald
der Hund ans ein Huhn Jagd macht , erhalt er mit
einer Zwille einige Schrote anfgehrannt . Gut
schießende Zwillen sind in Jagdatlikel - Geschäfteit
käuflich. Würgt der Hund dennoch das Huhn , so
wird es ihm so lange um den Kopf geschlagen,
bis ihm Hören und Sehen vergeht . Das ver¬
endete Huhu wird dann neben den Verbrecher
gelegt . Alsbald gebt man wieder mit deni Hunde
zu den Hühnern , die Zwille schußbereit in der
Hand . Mrhtere Wochen hindurch darf der Hund
nicht ohne Aufsicht zum Geflügel . Endlich sperrt man
ibn mit einem Huhn in den Stall . Gestraft darf
der Hund nur auf frischer Tat werden . Oe . H.

Frage  Nr . 142. Mein Terrier leider an
Durchfall und Erbrechen . Er nimmt keine Nah¬
rung zu sich, hat großen Durst , gibt aber das
Walser gleich wieder von sich. Was ist dagegen
zu tu » ? W . G . in B .-N.

Antwort:  Das beite Mittet gegen an¬
dauerndes Erbrechen ist Eingeben von kleinen
Slückchen Kunsteis . Den Durchfall stillen Sa:
durch Eingeben von 2 bis 4 Tropfen Opiunl-
tinkttir . die ein Tierarzt verschreiben muß . D »?
Nahrung bestehe in Milchreis und Schabefleisch.
Zn empfehlen sind ferner Prießnitz 'sche Umschläge
um den Bauch . ist»-. H '



Urne» für Feld «nd Gart««» Haus. Hof »nd Küche.
Souncnbluulcnaubau in Mengen . Die

(isicnbahnverwnltung wird, wie die „Schlesische
Zeitung " mitteiit , in diesem Jahre den Anvau der
ivirtschastlich wertvollen Sonnenblume als Nutz-
vslnnze ganz besonder-? fördern, zumal sie fidj auch
auf Land ziehen läßt , das sonst für die
Bebauung nicht in Frage kommt. Auf die Frei¬
flächen der Eisenbahn war schon bei der Pro¬
paganda für den Gemüse- und Frühkartoffclbau
hingcwicsen worden, und die Eisenbahnverwaltung
selbst har dabei in jeder Richtung anregend mit¬
gewirkt, Abgesehen von den für seid- und garien-
inäßigen Anbau geeigneten Flächen besitzt die
Eisenbahn aber an ihren Strecken noch ungeheuer
viel anderes Land, z B , in den Böschungen der
Eisenbahndämme, Die Eisenvahnverwaltung will
hier den Massenanbau, der in größtem Umfange
beabsichtigt ist, selbst in die Hand nehmen. Die
Bahnmeistereien sind bereits dabei, die für den
Anbau der Sonnenblume geeigneten Flächen zu
ermitteln. Die Verwaltung wird die Anpflanzungen
nicht alle selbst durchführen, sondern auch andere.

hauptsächlich Eifenbahnbcdienstete, dazu zulassen.
Das dazu verwendete Gelände wird unentgeltlich'
hergegebcn. Den cri rderlichen Sanien beschafft
die Verwaltung. Für besonders eifrige Bemühungen
und gute Ernteergebnisse werden Belohnungen
gewährt. Durch den Anbau der Blume darf das
zur Steigerung der heiniischen Lebensmittel¬
erzeugung verpachtete Gelände natürlich nicht
beschränkt werden, ebenso bleiben die Gras¬
nutzungen außer Betracht, die von den gegen¬
wärtigen Pächtern zur Gewinnung des für die
Unterhaltung ihres Viehs erforderlichen Futters
benötigt werden: dahingegen sind die zurzeit
unverpachteten, für den Anbau der Sonnenblume
verwendbaren Grundstücke zu berücksichtigen. Da¬
nach werden unsere Eifenbahnstreckcnin diesem
Jahre zur Blütezeit der Sonnenblume einen
neuen eigenartigen Schmuck aufweisen.

Kacke» und Kocker» der Hcmükebcete. Zu
der Zeit, als die Meinung noch allgemein war,
daß die Pflanzen ihre Nahrung allein aus dem
Boden empfangen, und man nicht wußte, wieviel

sie an Nahrung aus der Luft mit .tzre»,
werk beziehen, konnte man das allgemein
breitwürfige Säen und das ein-, höchsten;
malige Hacken für genügend ansehen.
wir jedoch über alle diese Punkte ausgeh
sollen auch die Gemüsebeete anders '
werden. Entschieden muß im Frühjahre
Sommer viel gelockert und gehackt werde
diesem Grunde müffen fast alle Gemüse'
Reihen angebaut werden, damit die Hü
fleißig angewandt und das langweilige
vermieden werden kann. Gemüsearten,
dicht stehen, und von denen die Wur>
nahe an der Oberfläche de§ Bodens
werden nicht lief behackt, sondern
ausgescharrr. Andere Arten , wie Kohlu
Erbsen, Bohnen und Kartoffeln, wer
durchgehackt und zuletzt noch angehäufelt,
der Boden eine feste Kruste zeigt, mu
wieder zum Hacken und Lockern geschritten
selbst dann , wenn die Saat erst im
begriffen ist.

msM
Kleinste
fur! 20 Eier 25

$ommer$pro$$ett
Das frarantiert wirksamste
Mittel gegrenSommerspros-

, sen ist CrStne Diana.
Lln 5 Tagen keine Som*
] ttjersprossen mehr . —
I Topf nur 2.50 Merk . Echt
' EurdurchHIrscl ’.-Apotheke,

Strassbur !} 97 . (Eisass)
ieltesce Mske MseHMa.

StötoeinefuiterL
Mvesutterr mmn
!ot»ie ßutter für olles Vieh liefert
mein echter, riefenblüttriger Ori¬
ginal Elite - Comfreh , die beste
.Hilfe gegen die diesjährige
Fnliermineluoi . Pa , Stecklinge
100 St , 1,50 600 St , 4,— JH,
iOOCSt , 6.— A.  10000 St , 60,— A.
Ultra ausgewahlte Kopfstecklingr
(ca . äWochcn früher treibend ), IvOSt,
2,60 M,, 600 St . 8,— A, 1000 St,
16,— A.  Elire -Comsrch -Pflanzeu,
sofort Futter gebend , 100 St , 8,60 M,
f>00 St , 14,— 1000 St , 25,— A.
Knliuranwcisung « tik Profvett
kostenfrei (101

B . Retelsdorf,.
Herriibnrg , Bz . Hamburg.

üttene Mre
beseitigt meine Krampsadersalbc,

pro Tops 3.—.
Apotheke Gerieben

<Bet . Magdrb . 1-

MN
füralle

Küchengeräte

7ahnlf !ff schmerzstillend , zum
MIIV111 Selbstplomb . bohler

Zähne . 1 Schachtel Mk. 1,30.

Schlaflosigkeit ,SSÄ
Aengstlichkeit mit u . ohne Herz-
kiopien .SchwerhSpigkeit tZit,
tern , Zucköi , Mnskelkrämpfen , See¬
krankheit , Obrensausen « ueu-
raßthen .. hysterischen , epileptisch.
Äiständen sind

Bromsalze -Pastillen
n. Dr . Erlmeyr , Adler -Marke , das
beete u, wirk», Mittel . DoppelgL 2 M.
Afpmnnt Aethma , Bekleaa-
r\  lotiiiiu mungen .gegen halbes
Schnaufen , Engbrüstigkeit , Schlaf¬
losigkeit wird das Asthmaräu-
Cherpuliier z. baldigen Linde¬
rung u. Besserung besonders emp¬
fohlen . Schachtel j 4,50 Mk. Bitte
nur aus der Adler - Apotheke,
München D 57 , Sendiinge rstr . 13.
Verlag von I . Reumann . Neudamm.

Im Unterzeichneten Verlage erschien:3. Reumanns
MlliWnMMr

für Feld and Fagd
auf bas Jahr 191o.

Mit Sonnen - und Mondzeit.
Formal 8,8 X 6P cm . Preis 35 Ps.
Fünf Stück werden für I Mk . I « Pf .,

zebn Stück für 3 Mk . geliefert.
Der Heini Kalender mit genauer

Angabe des Mf- » »d Autergangcs
»on Kanne und Mond sonne des
Alondwechsek « tft in jeder Briestajebe
oder in jedem gröberer. Portemonnaie
»nterzubringen , er hat anch noch 16
Seiten Raum für kleine Notizen , Für
»nfcre Krieger im Kelde sowie für
jeden Landwirt , Korlimann . Härt¬
ner , Ki/cher , Jäger und für jeden,
der sonst die Sonnen - und Mond-
zeitc » ständig braucht, tft das Ka-
lenderche» nne»ü>ehrlich

Zu beziehen gegen Einsendung
des Betrages franko, unter Nachnohmr
mit Portözuschlog von
J . Neumanir , Ar « dämm.

Verlag von I . Nenuumn , Rendamm.

Kon dem gelinge » »er nächffe»
Kariaffckrrnl « düngt für unser Baier-
land in dieser Keicgszeft alles ab.
Nur eene große Ernte wird die
sär Vieh und Mensche, nöbge Nah¬
rungsmenge sichern. Daher ist der
Zeffänznng »er Kartoffel und der
Nebandlung »er Kartoffelfelder die
gröstie Aufmerksomleit zu schenken.
Eine praktische Anlecknng zum Kar-
tofjclban bietet die Broschüre:

Wie baue ich viele mv
gute KkMM?

Ein offauee Brief an kleine Acker-
befeftee Nil» Arbeiterfamilien.

Bon einem BolkSfremibc.
Preis fest geheftet 6» ?f.

in Partien wesentlich billiger.
Das Büchelchen ist so recht »alk »-

tümlich für den kleinen Hausvater
»nd den Anfänger im Kartoffel »« «
geschrieben nnb wohl in unserer
ganzen Literatur ohnegleichen. Lelbst-
anschaffnng und Bezug von Partien
zur Verteilung an klerne Landwirte,
Tagelöhner , Gartenbesitzer und Landen-
kolöniften ist durchaus anzuraten , Be¬
hörden, Vereine », Grundbesitzern peben
Ansichls -Exemplare zu Diensten,

Das Werk ist zu beziehen gegen
Einsendung des Betrages franko, nnrcr
Nachnahme mit Poriozuschlag,

F. Neumvnn, Nevdlkmm.
Alle Buchhandlungen nehmen

Bestellungen entgegen,_

Me MMe
zum Köchen,Braten uslv.

starke >» Qualität (98

»ca.20 Liier Inhalt 2PV Mk.»»22 „ 8.40 „ II
. 28 . . 3,7» , II

-« : „ 3,8« . II

Paul Sciiwenkert,
Emaille -Versandhaus,

Dessau L , Nabestr . 10.

ZkSklm»um  fein MW
in Ben von nno gefertigten, öutzerkt Bauerhasten.
sehr wenig ouftragenBen. praktisch eingerichtetenVapiergeldMschchen.

Drei verschiedene Größen.
Kleinformat , znjammengelegt 14x8  cm.
galt Scheine bi« zum Fünsmarkschei» nugeknisii,

Preise : Einzelne Täschchen00 Pf, , zwei Stiick l Mk . ,drei Stück 1,40011 . ,
fünf Stück 3 . 30 Mk .. zehn Stück 4 Mk

Mitteiformal , zujammeogelegt ls,6xlOcm.
gaßt Schcinebls zum Zwanzigmarkschein »ngeknifft,

Preise : Einzelne Täschchen 70 Pf „ zwei Stück 1,30 Mk ., drei Stück
1,70 Mk, , ftms Stück 3,70 Mk . , zehn Stück 5 Mk.

wroftsormat,zusammengelegt 17,8 x 10 .6 cm.
gabt Scheine bis znm günjzigmark -chein ungeknisst,

Preise : Einzelne Täschchen 80 Pf „ zwei Stück 1,40 Mk „ drei Stück
3 Mk „ süns Stück 8 .30 Mk „ zehn Stück « Mk.

Bt&F~  Von allen drei Grüfte » : "Sn
je 1 Stück 1,00 Mk . . je 2 Stück 8,50 Mk „ je 8 Stück 6 Mk.

Snfolge der Wrtimeise emsietzllM6ammelhesus.

mit

Geeigneten Handlungen zum Wiederverfauf empfohlen.

^der Beträge portofrei , unter Nnchnahine
!« beziehen durch die Verlagsbuchhandlung

Versand erfolgt gegen Einfenduna
il Zuschlag des Nachnahmcportos . Zi

3 . Neumann, Neudamm.

■fr Damenbart +
Nnr bei Anwendung der neuen amerck,
Methode , ärztlich empsoble».verschn>ind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur- «nd schmerzlos durch M-
sterde» der Wurzeln für immer . Sicherer
als Elektrolvsel Eelbsianwenduna , Kein
Risito , da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück, Preis A  5 .— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 73 . Blnmenihalftr . 98.

Ohrensa
Ohrenflutz . Schwer'

nicht angeborene Ta
seirigl in kurzer Zeit
GehitrSl.

Mark « Et . Pang-
Preis A LS» , Doppelk»
Zahlreiche Dankschrribcn.

Stadtab othe
Pfaffenhofen a . Ilm 3

Die fleltzige Kertls
macht de« besten Da
aber die kurze over llmse Bertha dampfeu
MM mit Köiier ’s tneitfre

Kanaster geftOBlt tDitl.
SW- Ae stiMN über meine billige BcdikMz
von 8

N

feine
Bmyere-
Eesund-

heiisbfeifc

Wahl eene der beiden abgebildeten Pseisen umson
ftmd Lanchtabak , 8 Pfund können auch in verschi'

gewöbli werden
j Aus Wunsch ver¬

packtin einzelnen
Psnndpaketen

znm Versenden
ins gsld,

8 Pfd , meines berühmten
Farmertabaks kosten
ftanko , . , Mk . 8,85

8 Pfd , meines berühmten
Jogdkanafters kosten
franko . . . . Mk.

8 Psd , meines berühmten
Holländer Kauafters
kostenfranko Mk . 10,

8 Pfd , meines berühmten ^
Veilcheiikanastees « g

koste» franko Mk . 13,10Z-

8 Pfd . meines berühmten « z:
Frankfurter Ka - f s

nafters kosten ftanko S . 2-
Mk . 13,50 ® |

8 Psd , meines berühmten » 8
Kirschtabaks kosten

ftanko . . . Mk . 14,-

'' 8 Psd . meiner berühniten
Kaiserblätter kosten

\ franko . , . Mk 10,—

j 8 Psd , meines berühmte»
/ Diamanttabaks kosten
' franko . . . Mk . 18,—

8 Psd , meines berühmten
Paradicslanasters

loste» frankoMk . 31,—

Sie dürfen bitte nicht übersetze«.
wo « olie Tabaksbezieher mir schreiben:

Werter Herr Köller ! Empfangen Sie meinen herzllchsten
Dank für die mir gesandte schöne Pfeife für die 4 0!urscheine,
illefpekt vor solch einer Firma , die auch iu Kricgszeiieu ihre
Vergünstigungen aufrechl erhält . Nochmals besten D»»t-
Werde mich bei Bedarf stets gerne Ihrer erinnern,

Hermann Endrich , Buchdrucker i, W,

Herr Jenes Mühlbaucr l . O . schreibt:
Die letzte Sendung ist schon wieder »ergriffe», ich m»«

wirkllch nicht genug hoben ; senden Sic nur wieder 8 Pfd.
Holländer Kanaster.

Emil Köller,
Ranchtabakfabrik , Weltruf.

Bruchsal Nr. 4 i. Bade«,
gür die Redaktion : Bodo M enndmann,  für die Anierale : Aoh , Neuman » , Druck : I Neumau » , sämtlich in Neudamm , — Nerla « »»n (tilg * « € ■ » » • «"
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